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er unser schönes Harzgebirge besacht hat und nicht auf dem 
Reinstein war, der ist in Rom gewesen und hat den Papst nicht ge- 
sehen: so sagt Hoftmann in seinen Burgen und Bergfesten des Harzes, 
und mit ähnlichen Worten empfehlen alle Harzbücher den Besuch 
dieses Punktes. Solchen Mahnungen folgend pilgert denn alljährlich 
eine grosse Anzahl von Touristen dem Regensteine zu, freut sich des 
prachtvollen Rundgemäldes von der höchsten Kuppe des Felsens, dem 
sog. Generalsitze, und betrachtet staunend die in den Fels gehauenen 
Gemächer, die tiefen Verliesse und die Reste der ehemaligen Befesti- 
gungen. Schon in manchem — wir wiesen es aus eigener Erfah- 
rung — ist dann der Wunsch rege geworden, auch einige Mittei- 
lungen, genauer als sie in jenen Touristenbüchern stehen und von 
den Führern gegeben werden können, über die Geschichte dieses 
Ortes zu vernehmen. Nun hat zwar Stübner in seinen Denkwürdig- 
keiten des Fürstentums Blankenburg, Wernigerode 1788, eine Rein- 
steinsche Geschichte im Zusammenhange gegeben, und seine An- 
gaben, wenn auch nicht in allen Fällen richtig, sind noch immer 
schätzenswert; aber das Buch ist recht selten geworden; — zwar 
hat der um Blankenburgs Geschichte hochverdiente G. A. Leibrock 
in seiner Chronik, Blankenburg 1864, die Geschicke der Grafschaft. 
Burg und Festung Regenstein bis auf Graf Heinrich I. und wieder 
vom dreissigjährigen Kriege an behandelt, die der Grafen von der 
jüngeren Linie (1190—1344) aber übergeLen müssen, weil ihm das 
dazu nötige Material fehlte. Seitdem ist jedoch durch die von dem 
i_ v historischen Verein für Niedersachsen, der historischen Kommission 
iT^ der Provinz Sachsen und dem Harzverein für Geschichte und 
Altertumskunde herausgegebenen Urkundenbücher ein grosser Teil 
k ^vN des — ohnedies durch die Ungunst der Verhältnisse, z. B. den 
^ Blankenburger Schlossbrand vom 19. November 1546, die Plünderung 
des Klosters Michaelstein durch die Bauern 1525 und durch eine 
Räuberbande 1533 sehr verringerten — überall hin zerstreuten und 
noch nicht vollständig gesammelten Materials einem weitern Kreise 
zugängig gemacht; mancher eingehende Aufsatz der Harzvereius- 
Zeitschrift (in Folg. H. Z. bezeichnet; vgl. besonders II, 3, 95. 
IV, 369. VII, 297. XI, 232. 247 ffgg.) hat interessante Einzel- 
heiten und genaue Abhandlungen über unser Thema gebracht, und 
wenn auch für eine vollständige kritische Geschichte der Regen- 
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steiner noch verschiedenes fehlt, manches vielleicht immer fehlen 
wird; wenn es auch schwer ist, die meist ohne nähere Bezeichnung 
vorkommenden Grafen Heinrich, Ulrich, Siegfried u. a. genau aas 
einander zu halten; so darf doch nunmehr wohl der Versuch ge- 
wagt werden, mit Benutzung der genannten und anderer Werke, 
zumal der Chroniken von den in der Nahe des Regensteins liegen- 
den und in seine Geschichte eingreifenden Oertern und Klöstern 
von Leuckfeld, Abel, Kettner, Fritsch, Harenberg, Beyer, Zschiesche 
u. a., vor allem aber des unl&ngst erschienenen ersten Bandes 
der Braunschweig-Hannoverschen Geschichte von v. Heinemann, 
Gotha 1882, eine Beinsteinsche Geschichte bis auf die Neuzeit in 
der Weise zusammenzustellen, dass wir ein Bild wenigstens von 
den Anfangen, dem Wachsen und dem Vergehen der Grafen und 
ihrer Macht, sowie von den ferneren Geschicken der Grafschaft 
uns machen können, ein Bild, das im grossen und ganzen richtig 
sein wird und manche selbst in unserer Gegend verbreitete falsche 
Ansicht umstösst. 

Des allgemeineren Interesses wegen haben wir geglaubt, mit 
der Geschichte die um einen Fels wie den Regens tein stets tipp ig 
wuchernde Sage verbinden zu sollen; darf auch der historische 
Gewinn, der sich aus der Volkssage ergiebt, an und für sich nicht 
hoch angeschlagen werden, so giebt sie uns doch darüber Auskunft, 
wie der Geist des Volkes die Vorzeit auffasst und behält, und das 
ist für die Kulturgeschichte in vielen Fällen sehr wichtig. 

Endlich sind hinzugefugt einige Daten über den Gebirgszug, 
und dabei machen wir besonders aufmerksam auf die am Schlüsse 
befindliche Zusammenstellung der im Begenstein vorkommenden 
Tiere, Pflanzen und Steine, die von Herrn Stadtsekret&r L. Schefller 
in Blankenburg, einem eifrigen Forscher auf diesem Gebiete, der 
auch zu weiterer Auskunft gern bereit ist, freundlichst uns zur 
Verfügung gestellt ward. 

Möge denn das Büchlein dem einen oder andern Freunde und 
Besucher des Begensteins eine nicht unwillkommene Gabe sein! 

Blankenburg am Harz, 31. März 1883. 

Stemhoff. 
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Pe königk Melverikus to Doringk de toch mit macht 
over den Harte unde wolde de Sassen vordryven 
wedder uth dem orde des landes vor den Harte, dar nu 
Reghensteyn unde Warnigherode licht, unde de Sassen 
kamen öme underwegen in de möte by dem torppe 
Vedekenstidde, dor slogen se de Doringk, dat der vele 
dot bleven, by vyff dusent; de königk to Doringk nam 
de flucht unde vele syner lüde. Na dyssem stryde gingen 
de Sassen to rade, na deme dat yt vor dem Harte wat 
noch woyste was unde geven einem eddlen manne, de 
was strydbar unde wonede in dem torppe to Vedeken- 
stidde, de heyt Hateboldus, eyne stidde vor dem Harte 
to buwende, wur öne dat bet bevelle, so rechte he sick 
na örem bode unde reyt vor dem Harte here unde 
fand eynen groten steynen-berch unde sprack: dysse 
steyn is gereghent, darup schall myne woning wesen, 
unde buwede upp den steyn eine borch und wart ge- 
heten de Grave von Reghensteyn. 

So erzählt eine um 1450 niedergeschriebene Chronik 
die Gründung der Burg Regen- oder Reinstein, verlegt 
dieselbe ins Jahr 479 n. Chr. und gibt eine Erklärung 
des Namens. Der geschichtliche Kern dieser Sage weist 
einmal hin auf die öftern Kämpfe zwischen Thüringern 
und Sachsen ; zeigt ferner, wie aus der Mitte der Voll- 
freien, (der Frilingi, denen Waffen- und Fehderecht zu- 
stand und die zwischen dem nicht sehr zahlreichen aber 
durch ausgedehnten Grundbesitz hervorragenden Adel 
und den kein rechtes Eigentum, sondern nur persönliche 
Freiheit besitzenden Liten standen) sich das eine oder 
andre Geschlecht durch Rührigkeit und Tüchtigkeit in 
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die Reihe der Edelingi erhob; und enthält endlich die 
Angabe, daß der Regenstein schon in sehr früher Zeit 
besiedelt war. Letzere Angabe wird durch die auf ihm 
und in seiner unmittelbaren Nähe gemachten Funde von 
Urnen sowie von Waffen und Gerätschaften aus der Stein- 
und Bronzezeit nicht nur bestätigt ; vielmehr dürfen wir 
aus ihnen schließen, daß wir hier eine alte Kulturstätte 
und, da die steil abfallende Höhe wie geschaffen erscheint 
zur Anlage einer Burg, da die im Fels vorkommenden 
Höhlen sich unschwer erweitern, neue Gemächer in dem 
verhältnismäßig weichen Sandstein sich leicht anlegen 
ließen, ein altes geschlossenes Einzelwerk vor uns haben. 
Der Name wird abgeleitet vom gereiheten oder bereg- 
neten, vom reinen weißen oder von Rein- gleich Grenz- 
stein, von rein, regin = erhaben, sehr berühmt oder von 
ragin = raten; aber obwohl die letzte Erklärung schon 
durch den Namen den Regenstein zu einem Versamm- 
lungsplatze der alten Deutschen stempeln würde, so 
scheint doch die erste, die von Reihe oder Rege, der 
Formation des Bergzuges wegen der einfachste. 

Eine Erinnerung an jenen Kampf zwischen Thü- 
ringern und Sachsen hat man finden wollen in zwei, 
früher drei sog. Hünensteinen zwischen den Dörfern 
Heimburg und Benzingerode; die Bewohner jener Ort- 
schaften erzählen dagegen, eine Gräfin von Heimburg 
habe ihre Hand dem ihrer Bewerber zugesagt, der einen 
Felsblock am weitesten würfe, und jene Steine seien 
von der Heimburg aus geschleudert, eine Erzählung, 
die an Brunhilds und Siegfrieds Steinwerfen im Nibe- 
lungenliede erinnert. 

Weiter erzählt unsere Chronik vom Jahre 661: „Der 
Graven von Reghensteyn der was upp eyne tid negen 
bröder, unde dat was vor dem Harte noch gar woyste. 
Da kam de eyne broder unde buwede Blanckenborch, 
de wart da eyn Grave. De andere buwede Heymborch, 
da wart da eyn Grave; de dridde heyt Diderikus, de 
veerde Cunradus, de buweden Warnigherode unde wor- 
den dar Graven ; de eyne wonede upp dem berghe, de 
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heyt de Overgrave, de andere wonede under dem berghe, 
den heten se den Undergraven". Wie es mit der Ver- 
wandtschaft der Blankenburger, Regensteiner und Heim- 
burger sich verhält, werden wir weiter unten sehen ; 
aber die Wiege des letzten Geschlechtes hat gestanden 
in dem alten Haupthofe zu Haimar im Hildesheimi- 
schen ; von da zog es aus, um ein stattlicheres Haus 
hoch oben auf dem stolzen Berge über der Stadt 
Wernigerode zu begründen. (H. Z. IV, 44). — 

In das Licht der Geschichte tritt unsere Gegend seit 
den Kämpfen Karls des Großen mit den Sachsen. Als 
nämlich 775 der Kaiser mit gewaltigen Streitkräften 
von Düren aufgebrochen war, den Rhein bei Köln über- 
schritten, das von den Sachsen besetzte Hohensiegburg 
erstürmt, die zerstörte Eresburg wieder hergestellt, nach 
dem siegreichen Treffen am Brunsberge bei Höxter über 
die Weser gegangen und bis an die Oker vordringend 
die Unterwerfung des ostfalischen Volkes erzwungen 
hatte : da fand an der Spitze dieses Herzog Hessi sich 
ein, um Treue zu geloben, Geiseln zu stellen und sich 
taufen zu lassen; und von der Zeit an, in welche auch 
die Errichtung des Bistums Halberstadt fallt, dürfte 
die allgemeinere Verbreitung des Christentums in un- 
serer Gegend zu rechnen sein. Nachdem endlich ganz 
Sachsen unterworfen war, fügte Karl das eroberte Land 
in den Verband des festgegliederten Frankenreiches. 
Die Grundlage des gesamten öffentlichen Lebens bildete 
auch fortan der Gau, an dessen Spitze der Gaugraf 
stand, der nach des Königs Ermessen ernannt in seiner 
Grafschaft die Aushebung und Anführung des Heer- 
bannes, die Erhebung der Korngefalle, die Leitung der 
Rechtspflege und die Sorge für die Erhaltung des Land- 
friedens hatte. Jede Grafschaft zerfiel dann wieder in 
kleinere Bezirke, die den Hundertschaften der Germanen 
entsprachen; in diesen hegten die Grafen in regelmäßig 
wiederkehrenden oder besonders gebotenen Versamm- 
lungen in alter feierlicher Weise Gericht. — Ein solcher 

Gau war auch der Harz- oder Charudengau ; seine 

« 
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Grenzen zogen vom Kamme des Gebirges, dessen 
höchste Gipfel in sich schließend, westlich bis zum 
Austritt der Oker, südöstlich bis zu dem der Bode aus 
dem Harze und folgten dann dem Laufe beider Flüsse 
bis dahin, wo deren Fluten durch die Niederung des 
großen Bruches zwischen Börssum und Oschersleben 
gleichsam verbunden sind. Gerichts- (Ding- oder Mal-) 
Stätten gab es in ihm jedenfalls eine große Menge; für 
das Gebiet der spätem Grafschaft Blankenburg-Reinstein 
nennen die sog. Blankenburger Annalen freilich nur 
folgende zehn: den Dingstuhl beim 1034 zerstörten 
Schlosse Hartingow (Harzgau) in der Nähe des spätem 
Johannisklosters in Halberstadt, den Dingstuhl Vrevel 
zwischen den wüsten Orten Klein Harsleben, Wiby und 
Krendorp, die Hauptdingstätte für den Bezirk des 
Archidiakonats und Landes Haiberstadt, den Dingstuhl 
Rysken bei Groningen, das Gericht unter dem hohen 
Baume in Quedlinburg und das auf dem Hosikenberge 
auf dem rechten Bodeufer eine Meile nordöstlich von 
dieser Stadt, den Dingstuhl auf dem Dingberge bei Warn- 
stedt, die zu Timmenrode und Blankenburg auf dem 
Thie, den Dingstuhl am Steine unter der Heimburg und 
den zu Utzleben, einer Wüstung zwischen Derenburg 
und Minsieben, wo eine der ältesten Missionskirchen 
war, deren Bann sich von den Hochflächen des Harzes 
mit Elbingerode und Hüttenrode über einen großen Teil 
der jetzigen Grafschaft Wernigerode bis nach Heudeber 
und Danstedt und etwa von Blankenburg bis in die 
Nähe der Ilse erstreckte 1 ); doch waren dergleichen 
Stätten wohl auch an dem sagenhaften Steine vor dem 
Kloster Wenthusen (Thale), zu Börnecke; und da an 
den meisten dieser alten Stätten noch später Gericht 



l ) H. Z. II, a, 5. — Der Graf yon Regenstein, in dessen Gebiet 
ein bedeutender Teil des Bannes lag, zahlte an den Ealand (die 
Brüderschaft) des Bannes U. in Wernigerode einen Gnlden jährlich, 
der wiederholt zu Anfang des 16. Jahrhunderts unter den Retar- 
daten erscheint. H. Z. II. a, 6. 
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gehegt ward 1 ), so darf man auch wohl die im Laufe 
unserer Darstellung und sonst vorkommenden gräflich 
Reinsteinschen Gerichtsstätten zu Hasselfelde, Isemitze- 
burg, zu Eilsdorf, auf dem Driberge bei Dardesheim, 
zu Holzemme-Ditfurth, zu Heudeber, zu Osterwieck 
u. a. 2 ) für solche alte Malstätten halten. — 

1 ) Als Beispiel dafür mag dienen das Gericht unter dem hohen 
Banme, einer 1676 durch Feuer zerstörten Linde auf dem jetzigen 
neuen Wege in Quedlinburg: hier war zu den Zeiten der Aebtissin 
Gertrud von Amvord (1223—70) ein grosses allgemeines Fürsten- 
gericht, in dem die Aebtissin, der Halberstädter Bischof oder eine 
andere hohe Person den Vorsitz führte und von den Provinzial- 
schultheissen und Besitzern Gegenstände verschiedener Art, Streitig- 
keiten zwischen Fürsten, Städten und Stiftern, Vergleiche, Teilungen, 
Schenkungen verhandelt wurden. Hier ward z. B. vom Propst 
Ernst 1250 eine Schenkung von 2 Hufen (a 12 Morgen) in Seehausen 
an seine Kirche Gratia Dei vollzogen; hier verzichtete 1251 Graf 
Siegfried von Blankenburg mit seinen Söhnen Heinrich, Siegfried, 
Hermann und Burchard auf die Vogtei des Klosters Huyseburg ; 
hier wurden 1254 Streitigkeiten zwischen dem Burggrafen Dietrich 
von Kirchberg und dem Kloster Husdorf geschlichtet; dass hier die 
Aebtissin häufig Gericht gehalten, bezeugt 1264 Graf Ulrich der 
Aeltere von Reinstein-Heimburg; hier wurde 1267 die Teilung der 
braunschweigisch-lüneburgischen Länder unter die Herzöge Albrecht 
den Grossen (altes Haus Braunschweig) und Johann (altes Haus 
Lüneburg) ausgesprochen; ja das bis 1807 gehaltene öffentliche 
Vogteigericht zu Quedlinburg wird als letzter Schimmer dieses 
Ftirstengerichts angesehen. 

2 ) Mit dem Gericht zu den Eischen war die Gerichtsbarkeit 
über den nordöstlichen Teil des Bezirks von Halberstadt (Schwane- 
beck) und den Bezirk des Archidiakonats und Landes Hordorf, mit 
dein zu Eilsdorf die über den Bezirk des Landes und Archidiakonats 
Eilenstedt, mit dem auf dem Driberge die über den nördlichen Teil 
des Archidiakonats und Landes Dardesheim und mit dem zu Oster- 
wiek die über die Archidiakonate und Lande Osterwick und Weste- 
rode verbunden. — Das Gericht zu Isemitzeburg befand sich im 
heutigen Forstort Isenburg zwischen Eegenstein und Langenstein 
etwas nach Osten zu; westlich von demselben ist ein alter Mark- 
stein aufgestellt, der sog. Pastorenstein, bekannt in der Gegend als 
Versammlungsort der Jäger bei Jagden. — In Holzemme-Ditfurth, 
wüst zwischen Derenburg und Halberstadt, fand 1246 das Gericht 
statt in theatro (dem öffentlichen Gemeindehause), quod wulgo 
Spelhus dicitur ; 1363 versöhnen sich Graf Bernhardt von Regen- 
stein Mannes von Patichendorf Erben mit den Bürgern von Nord- 
hausen, vor unseme gerichte zu Hasselvelde an gehegeter bang 
u. s. w. H. Z. IV, 376. 386. XI, 368. 
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Karl der Große setzte in den eroberten Ländern 
Franken als Gaugrafen ein; so im Harzgau den Hero, 
dessen Nachfolger Unwan gewesen sein soll, der Gemahl 
von Hessis Tochter Gisela, der Stifterin des Klosters 
Wenthusen. Bald nachher wird indes der Harzgau in 
mehrere Teile zerfallen sein; denn während zur Zeit 
König Ludwigs des Jüngeren (des Deutschen Sohn) 
in unserer Gegend Gaugrafen namens Bernhard und 
Friedrich genannt werden, übergeben eben diesem Kaiser 
die Grafen Theti und Wikker (26. Januar 877) das von 
ihrer Schwester Adelbrin gestiftete Kloster Drübeck; 
noch später sagen die Urkunden öfter : ,,im Harz- 
gau, aber (und) in der Grafschaft des . . .", und 
bald treten die Gaugrafen gänzlich hinter die an 
die Spitze der einzelnen Landesteile berufenen Her- 
zöge zurück. 

Als nämlich nach dem Tode Ludwigs des Kindes 
(20. Aug. 911) sich die Ohnmacht der Reichsregierung 
gegenüber den von Jahr zu Jahr zunehmenden Angriffen 
der Nachbarvölker immer deutlicher zeigte, da entstand 
bei den übrigen deutschen Stämmen jene nationale 
Herzogsgewalt wieder, die zu beseitigen eine der Haupt- 
aufgaben von Karls des Großen Politik gewesen war, 
und auch bei den Sachsen, welche früher nur dann 
einen Herzog gewählt hatten, wenn das Heer gegen 
einen Landesfeind geführt werden sollte, nahm man 
dazu seine Zuflucht. Nun schienen zwar Widukinds 
Nachkommen am ehesten zu dieser Würde berufen, 
aber durch ihren Anschluß an Lothar, Ludwigs des 
Frommen ältesten Sohn, hatten sie sich dem sächsischen 
Stamme entfremdet, und so wandten sich denn aller 
Augen auf einen Nachkommen Brunos, des einstigen 
Führers der Engeren gegen Karl den Großen, auf den 
Sohn des westfälischen Grafen Ecbert, des Oberbefehls- 
habers im westlichen Sachsen, auf Liudolf, der zu Lud- 
wigs des Deutschen Zeit gegen Normannen und Slaven 
gekämpft, und den seine reichen Besitzungen, seine ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zum Hause der Karo- 
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linger 1 ), sein frommer Sinn gleichsam von selbst zum 
Oberhaupte des Sachsenlandes machte. Erst sein älte- 
ster Sohn Bruno, auf den 866 die Hauptmasse der 
väterlichen Besitzungen überging, führt den Titel Her- 
zog, mit dem jedoch nur das Heerführeramt über die 
Streitkräfte von ganz Sachsen oder den größten Teil 
derselben bezeichnet zu sein scheint. An der Spitze 
des sächsischen Heerbannes fiel Bruno 880 bei Eppen- 
dorf gegen die Normannen; ihm folgte sein jüngerer 
Bruder Otto der Erlauchte (f 912), dem es gelang, ein 
fast unabhängiges Herzogtum Sachsen herzustellen ; und 
sein Sohn Heinrich ward berufen, Sachsens Retter und 
des deutschen Reiches Erneuerer zu werden. 

Ihm wird gewöhnlich die Erbauung der Burg Rein- 
stein zugeschrieben. — Bekanntlich gelang es Heinrich 
bei dem Einfalle der Ungarn 924 durch die Gefangen- 
nahme eines ihrer Vornehmen einen 9jährigen Waffen- 
stillstand zu erlangen, den er dazu benutzte, neue Burgen 
in den östlichen Marken Sachsens und Thüringens zu 
schaffen, alte verfallene und zerstörte Burgen wieder- 
herzustellen, bisher offene Ortschaften zu umwallen und 
so eine Bewehrung des Landes herzustellen, an der der 
Strom der überlegenen Reiterscharen zerschellen mußte. 
Da nun Heinrich in unserer Gegend Heimburg und 
Derenburg gegründet haben soll und über dem Orte 
Quitelingen eine Burg errichtete, die demselben den 
Namen Quedlinburg gab, und dort zum Zwecke der 
Ueberflutung eine 120 Fuß lange Brücke in 20 Jochen, 
von denen drei heute als Keller benutzt werden, mit 
5 Fuß starken Pfeilern hat anlegen lassen, so ist es 
nicht unmöglich, daß er auch den Regenstein erweitert, 
verstärkt, den Turm erbaut hat; von einer Anlage der 
Burg durch ihn kann aber nicht die Rede sein. Nach 
Ablauf jenes Waffenstillstandes und Aufhören des Tri- 
buts kam 933 ein ungeheures Heer der Ungarn nach 



*) Ludwigs des Deutschen gleichnamiger mittlerer Sohn war 
mit einer Tochter Liudolfs, Luitgard, vermählt. 
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Thüringen geritten; von hier sollte ein Haufe nach 
Sachsen vordringen, ward aber von den Thüringern 
aufgerieben; das Gros traf nach der vergeblichen Be- 
lagerung der Burg des Grafen Wido (Wittenberg) bei 
Riade an der Helme oder Unstrut auf den König, 
ergriff jedoch vor den glänzenden deutschen Reiter- 
geschwadern die Flucht (15. März). Bei einem neuen 
Angriff mit noch größeren Scharen als je zuvor 938 
schlugen die Ungarn ihr Lager auf im Schwabengau, 
da wo die Bode das Gebirge verläßt, und ergossen sich 
über das Land; aber ein Teil ihres Heeres erlitt unter 
der Steterburg bei Wolfenbüttel, ein anderer in den 
Sümpfen des Drömlings eine schwere Niederlage, und 
die an der Bode Zurückgebliebenen eilten nun schleunigst 
nach Hause. Seitdem ist Sachsen von den Ungarn ver- 
schont. Bei Gelegenheit der Kämpfe im Jahre 933 — 
wir möchten den historischen Kern der Sage lieber in 
denen von 938 suchen — soll nach einem über die 
Hunnen erfochtenen Siege ein Graf von Regenstein 
ins Bruch geraten, darin umgekommen, und von seiner 
Gemahlin Theudelinde soll an jener Stelle Schianstedt 
angelegt sein. 

Kaiser Otto I. erkannte bald, daß Sachsen, dessen 
Grenzen er olt verlassen mußte, das aber häufigen Ein- 
fallen der Wenden und Dänen ausgesetzt war, zu seiner 
Verteidigung einer besondern Leitung bedürfe, und 
übertrug deshalb die herzoglichen Rechte an Hermann 
Billung (f 973), der, nachdem er während der Ab- 
wesenheit Ottos in innern Kriegen in diesem Lande 
die höchste Gewalt geübt, auch förmlich zum Herzoge 
von Sachsen, freilich nicht im ganzen Umfange, ernannt 
ward. In seiner Familie, die ihren Erbsitz in Lüneburg 
hatte, blieb das Herzogtum erblich bis auf Herzog 
Magnus; nach dessen Tode (23. Aug. 1106) wurde mit 
demselben Lothar von Süpplingenburg belehnt, der je- 
doch schon vor dieser Belehnung als der mächtigste 
Herr im Sachsenlande erscheint. Was speziell den 
Harzgau betrifft, so hatten die sächsischen Könige den 
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eigentlichen Kern des Gebirges, das zu ihren Reichs- 
bannforsten gehörte, anfanglich nur als Jagdgebiet be- 
sucht und benutzt; besonders seit dem 11. Jahrhundert 
begnadeten sie aber Stifter und Herren mit dem Wild- 
bann, der Forst- und Jagdgerechtigkeit, und andern 
Gütern in einzelnen Teilen des Waldes, so Heinrich IL 
am 3. Sept. 1008 das Stift Gandersheim mit (Be- 
sitzungen in) Derenburg (des Rikes Graveschup Derne- 
borch) ! ) ; so hatte Bischof Burchard von Halberstadt 
(1036—59) von Kaiser Heinrich III. am 17. Jan. 1052 
für sein Bistum die Uebertragung von zwei Grafschaften 
zu erlangen gewußt, deren eine die des Grafen Bern- 
hard, des Sohnes des älteren Liudger aus dem Hause 
der Grafen von Walbeck (um 1021 — 31) im Harzgau 
war. Hinfort trugen nun Bernhard, sein Sohn Gebhard 
(f 1075 bei Hohenburg an der Unstrut) und sein Enkel, 
der schon genannte Lothar, den größten Teil dieser Graf- 
schaft von Halberstadt zu Lehen. Als letzterer 1125 
zum Kaiser gewählt war, scheint er dieselbe seinem 
Schwiegersohne Heinrich dem Stolzen abgetreten zu 
haben, dessen Sohn und Erbe Heinrich der Löwe im 
Besitz folgte. Wahrscheinlich hatte aber bereits Lothar 
mit seiner Grafschaft im Harzgau seinen Verwandten 2 ) 

1 ) Ausser Gandersheim hatten dort anfänglich auch die Edlen 
von Vekenstedt Besitzungen; später finden wir das Castrum Derne- 
horch in der Hand des Grafen von Regenstein. Um 1130 zerstörte 
Pfalzgraf Friedrich von Sominerschenburg die dortige Feste, weil 
sie seinem Gebiete zu nahe lag; nochmals ward sie wieder aufgebaut. 

2 ) Otto, 

Graf zu Nordheim, 1058, Herzog von Baiern 1061—70. 
Gem. Richenza, verw. Gräfin von Werl. 

Heinrich der Dicke, Siegfried III. 

Graf zu Nordheim f 1101. Graf zu Nordheim f 1108. 

Richenza Otto III. Gertrud Siegfried IV. Judith, Heinrich, Richeza 
■f 1141. Graf zu f 1151 Graf zu Aebtissin Abt zu fvor 
Gem. Kai- Nord- Gem. Sieg- Nordheim zu Kern- Corvei 1149. 
ser Lothar heim friedvon fll44. nade und 1144-46 Gem. 

flll6. Orla- Geseke. Poppov. 

H. Z. II, c. 76. münde. Blankenb. 
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Poppo belehnt, welcher nach dem Schlosse Blanken- 
burg sich nannte und als erster bekannter Stamm- 
vater der Grafen von Blankenburg -Reinstein bereits 
im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts auftritt. Zu 
der Belehnung mit der Grafschaft Blankenburg kam 
die mit der Vogtei über die Besitzungen der Abtei 
Corvei durch Abt Heinrich von Nordheim, mit Groningen 
und mit andern Halberstädter Gütern von Seiten des 
dortigen Bischofs Reinhard (1106 — 22), eines Oheims 
von Poppo. — Zwei von Poppo's Söhnen, Siegfried 
(1148—82) und Konrad (1146—97), teilten sich so 
in die väterlichen Besitzungen, daß Siegfried einen Teil 
mit Blankenburg als Grafschaft Blankenburg erhielt, 
Konrad den andern, auf dem Regenstein seinen Wohn- 
sitz nahm und sich Graf von Regenstein nannte. Poppo 
und seine Söhne waren treue Anhänger Heinrich's des 
Löwen und scheinen sich oft in seiner Umgebung be- 
funden zu haben : in Urkunden, die von oder für Heinrich 
ausgestellt sind, stehen sie elfmal unter den Zeugen von 
1146 — 97; Siegfried war unter der großen Zahl von 
Vasallen, die den Herzog auf seiner Fahrt nach dem 
heiligen Lande begleiteten, und es ist zu vermuten, 
daß Siegfried und Konrad am Zuge gegen den Hein- 
rich von jeher feindlich gesinnten Bischof Ulrich von 
Halberstadt (1149-60; 1177—80) und an der Erstür- 
mung und Einäscherung Halberstadt's am 23. Sept. 1179 
teilnahmen. Als aber 1181 der Kaiser selbst mit der 
Reichsritterschaft gegen des Herzogs Erblande aufbrach, 
da verteidigte Siegfried seine Blankenburg tapfer und 
geriet bei ihrer Eroberung mit seinen Söhnen Siegfried 
und Heinrich in Gefangenschaft (1182), aus der ihn 
wahrscheinlich erst der Tod erlöste, während Konrad 
am glücklichen Ausgange verzweifelt zu haben scheint; 
wenigstens fielen wie die Lauenburg') (f. S.) und die 

*) die Pl'alzgral Adalbert von Sommerschenburg 1165 dem Löwen 
hatte abtreten müssen; 12H2 wird sie unter den Besitzungen Wil- 
helm'« von Lüneburg aufgeführt; 1208 soll sie au Otto von Wittels- 
bach gekommen sein; 1290 Hess sie Rudolf von Habsburg zerstören; 
später ward sie Pertinenz der Erbvogtei des Stiftes Quedlinburg. 
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Heimburg auch der Regenstein ohne Widerstand in 
Barbarossa's Hände, und aus Kummer, so wird erzählt, 
über den Sturz Heinrich s zog sich Konrad in das Kloster 
Michaelstein 1 ) zurück — urkundlich finden wir ihn hier 
seit 1197 — , dem er zuvor einige Güter zu Mordorf 
und Kallendorf (Wüstungen östlich von Blankenburg 
am Bruche) vermacht hatte. Konrad hatte zwar einen 
Sohn Friedrich und einen Enkel Konrad ; beide besaßen 
aber nur ein paar Erb- und einige Halberstädter Lehn- 
güter und vom Regenstein nichts als den gräflichen 
Titel; vielmehr war die Grafschaft Reinstein wieder 
mit Blankenburg vereinigt, und deshalb wohl suchte 
der jüngere Konrad Kriegsruhm außer Landes, schloß 
sich, wie so viele Personen hohen und niedern 
Adels aus Thüringen, Sachsen und den Harzländern 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts, den Rittern des 
1190 gestifteten deutschen Ordens an und kämpfte 
mit ihnen gegen den König Waldemar II. von Däne- 



*) „1146 wurde das Kloster Michaelstein bei Blankenburg ins 
Leben gerufen. Iu dem stillen, lieblichen Waldtale zwischen dem 
Langen- und Staufenberge, etwa eine Wegstunde westlich von 
Blankenburg, wo schon im 9. Jahrhundert die heilige Liutbirga als 
Klausnerin gehaust, hatte, erhob sich später eine kleine in die Ehre 
des Erzengels Michael geweihte Kapelle, deren Nähe auch in der 
Folge mehrere Eiusiedler, darunter einen namens Volkmar, zu einem 
vou der Welt abgeschiedenen Leben anlockte. Der Ort heisst davon 
noch heute der Volkmarskellcr. Dieser Stiftung übergab Burchard, 
ein Dieustmann der Abtei Quedlinburg, eine Reihe von Gütern in 
deren unmittelbaren Umgebung, entsagte der Welt und wurde ein 
Laienbruder. Die Aebtissin Beatrix von Quedlinburg Hess jene 
Schenkung im Jahre \\>U durch den Papst Innocenz II. bestätigen, 
und dieser bestimmte zugleich, dass diejenigen, welche dort Gott 
zu dienen gedächten, ohne Eigentum, gemeinsam und nach einer 
bestimmten Klosterregel leben sollten. Aber der Ort, wo auf diese 
Weise die Anfänge des Klosters entstanden, erwies sich bald selbst 
für Cisterzienser als zu rauh und abgeschieden, und so wurde das- 
selbe wenige Jahrzehnte später nach dem am Ausgange des Tales 
gelegenen Ackerhofe Evergodesrode verlegt, der nun anfangs den 
Namen Neu-Michaelstein erhielt, bald aber schlichtweg Michaelstein 
genannt wurde. Die Mönche kamen aus Altenkampen; der erste 
Abt hiess Ruotger", von Heinemann a. a. 0. S. 330. 
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mark 1 ) (1202 — 41), kehrte dann aber mit setner Ge- 
mahlin Ingard, der Tochter eines dänischen Edel- 
mannes, in die Heimat zurück, wo er vor 1257 ge- 
storben sein muß. Mit ihm erlosch die ältere Linie 
des Grafen von Reinstein. 

Ganz anders erzählt die Sage das Ende dieser altern 
Linie ; denn nur diese kann gemeint sein : 

Vor Zeiten wars im Brunnen auf Reinstein nicht 
geheuer; ein Geist, der großen Anteil nahm am Ge- 
schicke der Burgbewohner, trieb darin sein Wesen. 
Man behauptete, derselbe sei bei Lebzeiten ein Ritter 
gewesen, der mehr als nötig dem Humpen zugesprochen 
und nun verdammt sei, bis zum Erlöschen seines Stam- 
mes im Brunnen zuzubringen ; jedenfalls war er den 
Burgbewohnern ein Prophet, der durch sein Erscheinen 
Glück oder Unglück verkündigte. 

Das Haupt gestützt, seufzend und düstern Blicks 
saß einst Graf Friedrich von Reinstein in seinem Ge- 
mach. Wohl hatte ihn ein gütiges Geschick gesegnet 
mit Ehren und irdischer Habe ; dennoch war er seines 
Glückes nicht froh; ihm war kein Sohn beschieden, dem 
er einst seine Güter vererben konnte. Deshalb saß er 
oft kummervoll allein ; so auch heute. Da trat sein 
Gemahl zu ihm, sah und erriet seinen Kummer und 
suchte ihn zu trösten; doch ohne Erfolg. Endlich 
meinte sie: Laß uns den Burggeist befragen. Friedrich 
erschrak; denn obgleich ein Held im wildesten Streit 
hatte er vor Geistern unsägliche Furcht. Lange kämpfte 
er mit sich ; endlich gab er seine Zustimmung. Um 
Mitternacht vor einem Heiligentage ward der Geist 
zitiert ; er erschien auch und rief dem Grafen zu : 
Dein Herzenswunsch ist mir bekannt; 
Und strahlt der neunte Mond ins Land, 
Wird dir ein Knäblein zugesandt. 

Und so geschah's; ja, das folgende Jahr brachte 



*) Dieser soll auf dem Regensteine oder in Dannenberg zwei 
Jahre lang gefangen gehalten sein; beide Erzählungen sind gleich 
unwahrscheinlich. 
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wieder einen kleinen Grafen. Doch da erschien un- 
gerufen der Geist und verkündigte : 

Nun wird der Herr der Geister mich befrei'n; 

Der Knabe wird einst mein Erlöser sein. 

Durch ihn wird euer Stamm vergehn: 

Ich eile zu des Himmels Höh'n. 

Auch dies darf ich euch noch sagen : 

Das Kind wird meinen Namen tragen. 

Der Graf erschrak; doch das Kind mußte getauft 
werden ; man nannte ihn Helmold, und gerade so hatte 
jener Ritter geheißen. 

Die Knaben wurden Jünglinge und einander ganz 
unähnlich. Der ältere, Konrad, war wegen seiner Her- 
zensgüte allgemein beliebt; der mit allen äußerlichen 
Vorzügen begabte Helmold war wild und roh, trieb sich 
am liebsten mit liederlichen Knappen und in den dich- 
ten Harzwäldern umher und, als er einst grundlos ge- 
straft war, ging er ganz davon. Eine Felsenhöhle ward 
seine Wohnung, und mit einer schnell gesammelten 
Schar gleichgesinnter Genossen zog er raubend und 
plündernd in der Umgegend umher. 

Als Graf Friedrich gestorben, forderte Helmold sein 
Erbe; mag's der Räuber sich holen, erwiderte Konrad. 
Wütend stürmte Helmold auf die Burg; doch die Brü- 
der versöhnten sich und Helmold wohnte fortan mit 
seiner Schar auf dem Regenstein. Bald wußte er den 
Bruder zu bereden, es ihm gleich zu tun, und nun 
stürmten beide oft in die Ebene, sengten, raubten und 
plünderten. Als davon die Kunde zu den Ohren des 
Braunschweiger Herzogs kam, zog er vor die Burg, er- 
oberte sie und verjagte die Brüder: des Burggeistes 
Prophezeiung ging in Erfüllung. 

Das Schicksal des gestürzten Herzogs Heinrich des 
Löwen entschieden auf dem Tage zu Erfurt im Novem- 
ber 1181 die versammelten Fürsten dahin, daß jener 
seiner beiden Herzogtümer Sachsen und Baiern und 
aller Lehen verlustig sein und nur sein Erbgut, Braun- 
schweig und Lüneburg, behalten sollte. Damit verlor 
Heinrich auch die Halberstädter Lehnsgrafschaft im 

2 
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Harzgau, und Poppo's Nachkommen, die wir. später im 
Besitz derselben finden, wird dieselbe als unmittelbares 
Lehn von Halberstadt übertragen sein. Freilich gehör- 
ten nicht dazu wie Blankenburg so auch die Burg 
Regenstein mit Umgebung; denn in der Paderborner 
Erbauseinandersetzung unter Heinrich's Söhnen, Pfalz- 
graf Heinrich, Kaiser Otto IV. und Wilhelm von Lüne- 
burg fiel dem letzteren (1202) der Teil des Harzes mit 
den Festen Blankenburg, Regenstein, Heimburg und 
Lauenburg zu, und in einem Lehnbuche von 1258 wird 
ausdrücklich angegeben, der Regenstein mit dem dazu 
gehörigen Walde sei Braunsen weigisches Lehen, während 
das Halberstädter Lehnsregister vom Jahre 1311 des 
Regensteins als Lehnsstückes nicht Erwähnung tut. 

Jene 1182 gefangenen, vor 1186 aber aus der Ge- 
fangenschaft entlassenen Söhne Siegfried's I., Siegfried II. 
und H e i n r i c h L, beherrschten die aus Braunschwei- 
gischen und Halberstädtischen Lehen bestehende Graf 
schaft Blankenburg — Reinstein anfangs gemeinschaftlich, 
teilten dieselbe aber um 1190 von neuem; Siegfried 
nahm Blankenburg, Heinrich Reinstein und ward Stamm- 
vater der jüngern Reinsteiner Linie. Nach dieser Tei- 
lung beherrschten die Blankenburger einen großen Teil 
des Gebirges mit Hasseifelde und Stiege, Schloß und 
Stadt Blankenburg, in der Ebene Schloß Westerhausen 
und das Gericht Warnstedt, also die Gegend von Blan- 
kenburg bis zur Bode; die Regensteiner hingegen be- 
saßen die Gegend von Elbingerode und Bodfeld, Hasse- 
rode, Schloß Heimburg mit Benzingerode und Börnecke, 
die Schlösser auf dem Regenstein, zu Derenburg und 
zu Schianstedt, und das Vorland des Harzes, soweit es 
sich nicht in der Hand ihrer Blankenburger Vettern 
befand ; ferner war davon ausgenommen das kleine Ge- 
biet der Grafen von Wernigerode, d. h. die Schlösser 
Wernigerode und Harzburg, ein Stück des Harzwaldes 
und wenige Ortschaften in der Ebene, sowie ein kleiner 
Streifen anhaltinischen Gebiets, der besonders Wege- 
leben umfassend dort über die Bode in den Harzgau 
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sich erstreckte; auch hatten sie nicht zu gebieten in 
Halberstadt, Langenstein und Hornburg, beanspruchten 
aber gewisse Herrschaftsrechte in Osterwick. 

Zur leichtern Uebersicht des Folgenden mag die am 
Ende stehende Stammtafel der Regensteiner Grafen 
dienen 1 ). 

Fast in allen mittelalterlichen Fehden unserer Gegend 
treten die Grafen von Regenstein auf. Schon Hein- 
rich I. war ein streitbarer Herr. Im Jahr 1209 hatte 
sich die Gandersheimer Aebtissin Mathilde (1195 — 1223) 
bei Papst Innocenz III. beklagt, daß er die Einwohner 
von Derenburg, woselbst er das Patronat der Kirche, 
eine Mühle, 12 Wörde (areae, umhegte Grundstücke) 
am Kirchhofe und */ 2 Wiese von ihr zu Lehen trage, 
belästige, ihnen ungebührliche Forderungen auflege und 
dreimal im Jahre mit einem nicht mäßigen Gefolge 
von Rittern und Knappen gegen den Ort rücke; ihre 
Ermahnungen, die Bürger zu schonen, habe er zurück- 
gewiesen; und daher erläßt denn der Papst eine Bulle 
an die Bischöfe von Magdeburg und Halberstadt, in 
welcher er sie beauftragt, nötigenfalls mit Kirchenstrafen 
gegen den Grafen vorzugehen. Auch mit Walkenried 
hatte er Streitigkeiten: 1205 nahm er zwar 9 J /2 Hufe 
und einen Wald in Schauen 2 ), welche das Kloster von 
Walter von Amersleben für 150 Mark 3 ) gekauft hatte, 
als Walkenrieder Vogt von Schauen auf seiner Gerichts- 

*) Dieselbe beruht nur auf Urkunden, in erster Reihe auf dem 
Register des Halberstädter Urkundenbuchs, macht (vgl. die Ein- 
leitung) auf absolute Vollständigkeit keinen Anspruch, ist aber 
genauer und vollständiger als alle bisher veröffentlichten Genea- 
logien, selbst als die von Grote, Münzstudien IX, 235. — Die 
Zahlen von . . bis . . beziehen sich meist nur auf das urkund- 
liche Vorkommen. 

2 ) Walkenried besass seit 1200 die grangia [area sive locus 
ubi bladuin (franz. ble) teritur] Scauwen, welche entferntere Be- 
sitzung 1341 zur Errichtung eines Klosterhofes in Osterwieck führte. 
H. Z. in, 358. 

8 ) In unserer Gegend hatte die feine Mark (puri argenti) 1 / 2 Pfd. 
oder 16 Lot Silber, die lötige 15 Lot Silber und 1 Lot Kupfer. 
H. Z. Vn, 68. 

2* 
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stätte in Heudeber 1 ) in seinen Schutz; aber an 3 Hufen 
ebendaselbst, die Herwig von Schauen den Walken- 
rieder Brüdern verkauft hatte, machte er Ansprüche 
and entsagte denselben erst 1219 im Kloster Michael- 
stein beim Begräbnis seines Sohnes Heinrich zu dessen 
Seelenheile 2 ). Dieselbe Schenkung erwähnt er 1224 
und bemerkt, daß er 7 Morgen in Westerschauen mit 
1 Word daselbst, welche das Kloster von Ludolf von 
Langeln erstanden, sowie 1 Hufe in Risia (wüst Ries- 
leben im Amt Heringen) und ein Wäldchen am Wein- 
berge nach Empfang von 10 Mark den Mönchen ge- 
schenkt habe; 1234 zeigt er seinem Herrn Heinrich, 
Landgrafen von Thüringen und Pfalzgrafen von Sach- 
sen 8 ), an, daß er das Eigentumsrecht an 1 Hufe in 
Rosla demselben Kloster verkauft und bittet den Pfalz- 

1 ) Auf der Gerichtsstätte zu Isemiskeborch bekundet er 1219, 
dass der Edle Albrecht von Arnstein, Vizedom zu Magdeburg, und 
sein Bruder Walter dem dortigen Domkapitel ihre Besitzungen in 
Eylekestorp (Eilsdorf, Kreis Oschersleben) verkauft und die Kirche 
daselbst geschenkt haben. 

2 ) „Zu des Abts Johannes* Zeiten wurde an. 1525 Michelstein 
von denen wütenden Bauren gäntzlich ausgeplündert", (viel schlimmer 
war übrigens die Verwüstung 1533 durch eine Räuberbande oder 
richtiger eine Schar unter der Anführung von Wilhelm von Haug- 
witz) „und die schöne grosse Closter-Kirche grösten Teils nieder- 
gerissen, wie davon die betrübten Denckmahle noch zu sehen, 
dass man kaum spüren kan, wo sie an der Mitternacht Seiten der 
Creutz-Gänge gestanden hat. Durch welches heilloses Beginnen 
zugleich mit verursachet worden, dass man von denen herrlichen 
Begräbnüssen und Epitaphiis, deren in solche Kirche beerdigten 
alten Grafen von Blanckenburg und Reinstein, welche ohn Zweiffei 
deren Historie ein grosses Licht haben geben können, nichts mehr 
antrifft." Leuckfeld, Michaeist. S. 64. — Die Michaelsteiner Kirche 
war der gewöhnliche Begräbnisort der Regensteiner, daher ist an- 
zunehmen, dass sie dem Kloster reiche Schenkungen gemacht 
haben. Bei den genannten Plünderungen wird wohl ein Teil der 
deshalb ausgestellten Urkunden verloren gegangen sein; die übrigen 
sind noch nicht veröffentlicht und daher haben wir in Bezug auf 
Michaelstein nur ein paar vereinzelte und unvollständige Angaben 
anführen können. 

8 ) Wohl der Sohn des Landgrafen Ludwig des Frommen, 
den Barbarossa zu Gelnhausen zum Pfalzgrafen von Sachsen er- 
nannt hatte. 



Digitized by Googl 



21 



grafen, die Seinen anzuhalten, daß sie den Mönchen 
deshalb keine Schwierigkeiten bereiteten — In Huyse- 
burger Urkunden kommt er seit 1196 einige Male als 
Zeuge vor und übereignet diesem Kloster auf Bitten 
des Ritters Rudolf Spegel */ 2 Hufe zu Schianstedt. Ob 
weiter Heinrich wirklich mit dem Grafen von Falken- 
stein in den Kämpfen der Kaiser Otto IV. und Frie- 
drich II. für jenen 1213 Quedlinburg eingenommen, die 
Stiftsfräulein vertrieben und aus dem Münster eine 
Festung gemacht, muß dahin gestellt bleiben, da die 
Nachrichten über Quedlinburg's Geschick in jener Zeit 
sehr auseinander gehen, aber einen gewissen Schutz 
muß er über Quedlinburg ausgeübt haben. Zwar geht 
das nicht daraus hervor, daß er, sein Bruder Siegfried, 
Walter von Arnstein und Otto von Faikenstein Barone 
der dortigen Kirche genannt werden, denn damit wer- 
den nur Leute bezeichnet, die dem Stifte in irgend einer 
Weise verpflichtet waren und etwas von ihm zu ge- 
nießen hatten, wohl aber daraus, daß er, als Heinrich 
von Friedberg, vorher Canonicus zu Halberstadt, 1221 
hart an der Stiftsgrenze eine Burg zu erbauen begonnen 
hatte, ihm diese nicht nur wegnahm, sondern auch die 
24 Leute, die er darin traf, über die Klinge springen 
ließ. Endlich wird erzählt, daß er das Harsleber Tor 
in Halberstadt, bis zu welchem sich sein Gebiet er- 
streckte, erbaut und auf dasselbe statt des Knopfes 
einen kupfernen Hirsch gesetzt habe. 

Als seine Söhne nennt er den Halberstädter Dom- 
herrn und Kämmerer Dietrich, Ulrich, Siegfried und 
jenen 1219 gestorbenen Heinrich; vielleicht hatte er 
jedoch noch einen Sohn Heinrich, der ebenfalls Dom- 
herr in Halberstadt war; gleichnamige Söhne eines 
Vaters finden sich öfter. 

Die Sage erzählt nun: Um das Jahr 1250 herrschte 
große Zwietracht zwischen den Grafen von Reinstein 

l ) Land- und Pfalzgraf Albrecht untersagt 1302 seinen Amt- 
leuten, das in seinem Schutz stehende Kloster Walkenried irgend- 
wie zu beeinträchtigen. 
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und dem Ritter Anno von Heimburg, dessen Burg von 
dem Hügel da drüben herüberblickte. Aber zwei teilten 
diese Zwietracht nicht, Bia von Heimburg, Anno's 
Schwester und Heinrich von Reinstein, die liebten ein- 
ander innig und warm, wie sehr auch ihre Geschlechter 
sich haßten. Dadurch ward der Zorn des Heimburgers 
nur um so grimmiger und finsterer, und einer der Rein- 
steiner Grafen ward das Opfer desselben. Anno er- 
schlug ihn. Da zogen aber die übrigen Grafen von 
Reinstein vor die Heimburg, eroberten das Schloß und 
verjagten den Ritter. Bia reichte Heinrich die Hand, 
der so in Besitz der Burg und der Herrschaft ihres 
entflohenen Bruders kam, jedoch die kaum erlangte 
Herrschaft seinem Bruder Ulrich abtrat, da der Tod 
seines Vaters ihn zum Herrn der Grafschaft Reinstein 
machte ; — die Geschichte weiß nur, daß nach des 
Grafen Heinrich Tode die Grafschaft auf dessen Söhne 
Ulrich I. und Siegfried III. überging, welche eine 
abermalige Teilung ihrer Besitzungen in der Weise 
vornahmen, daß für Ulrich und seine Nachkommen 
Schloß Heimburg mit Umgegend, namentlich Benzinge- 
rode und Börnecke, ausgeschieden wurde. Die Regen- 
stein-Heimburger Linie strebte danach, an Besitz und 
äußerer Stellung der Regensteiner gleich zu werden. 
Sie erwirkten von den Braunschweiger Herzögen die 
Afterbelehnung mit der diesen von Halberstadt über- 
tragenen Westerburg im Norden des Harzgaues, im 
Nordost desselben vom Erzstift Magdeburg die Beleh- 
nung mit Crottorp, wo sie eine für uneinnehmbar gel- 
tende Feste anlegten — 1296 nennt sich Ulrich IL 
Graf in Crottorp — , und als sie von der Quedlinburger 
Aebtissin die Belehnung mit der Edelvogtei über ihres 
Stiftes Besitzungen und damit Schloß Lauenburg, den 
Flecken Ditfurth, Harsleben und andere jetzt meist 
wüste Ortschaften in jener Gegend erhielten, da traten 
sie in die Reihe der regierenden Herren wirklich ein. 
Später wurden sie vom Fürsten Otto von Anhalt- Aschers- 
leben mit der Burg Gersdorf und dem dortigen Gerichte 
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belehnt, erhandelten von der Regensteiner Linie, deren 
Geldverlegenheiten benutzend, wertvolle Güter und kauf- 
ten von ihren Blankenburger Vettern einen großen Be- 
zirk auf dem Harze, der an die Lauenburger Forsten 
anschließend über die Gegend von Allrode, Stiege, 
Hasselfelde bis gegen Elbingerode reichte. Eine da- 
rüber erhaltene Urkunde lautet: ,We Hinreck von der 
gnade goddes Greve to Blankenborch, bekenne unde 
betuge in dussen breve allen den, de on seen oder hören 
lesen, dat wy unser angebornen Frauwen der Ebdisschin 
von Ganderseme alle dat, dat wy von or unde orem 
goddeshuse hebben schullen, upp dem wolde binnen 
dussem creysse van der Honstraten boven dem Gunter- 
berge wente an de Bera (Bär), wente to deme Benneken- 
steyne, von deme Bennekensteyne wente to deme hey- 
denschen stige, von dem heydenschen stige wente to 
Elvyngerode, von Elvyngerode wente to dem Bercvelde, 
von deme Bercvelde wente uppe dat velt to Haselvelde : 
dat velt all umme wente to dem Bervenvelde, wat hyr 
bynnen is, dat sy wolt edder holtstede, edder welkerleye 
gud ed sy, dat late wy or uppe und vortigen, myt dem 
underscheide, dat unse Frauwe de Ebdissche von Gan- 
dersehm it lige to rechtem leene unsen leven neven 
Greven Olrike dem eidern von Regensteyn, unde be- 
kennen ok des in dussem breve, dat unse neve Graf 
Olrick dut vorgescrevene gudt uns affgekoftt hevet, myt 
unsem Willen. To orkunde so hebbe wy unse ingesegel 
to dussem brewe gehenget. Düsse brefF is gescreven 
und gegeven to Blankenborg na godes bort dusent jar, 
drehundert jar, in deme negenteynten jar an des hei- 
ligen crucis dage, dede komt vor der kermissen.' 

Wenn nun auch jene Teilung nicht in der Weise 
geschah, daß hinfort die Heimburger nur in Heimburg, 
Benzingerode und Börnecke, die Regensteiner in den 
übrigen Teilen der Grafschaft zu gebieten hatten, die 
Grafschaft vielmehr im gemeinsamen Besitz beider 
Linien blieb, wie die von Grafen beider Linien zusammen 
ausgestellten Urkunden beweisen, so können wir doch 
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hier auf die weitern Geschicke der Heimburger nur in- 
soweit eingehen, als sie mit denen der Regensteiner 
zusammenfallen oder zum Verständnis der Geschichte 
der letztern nötig sind. — 

Von Siegfried III. sind uns nicht eben viele Ur- 
kunden bekannt geworden, mehr schon von Ulrich I. 
Beide kommen verschiedentlich als Zeugen vor und 
übertragen 1248 das Recht an 6V 2 Hufen und 8 Wörde 
in Schauen, die Ritter Bernhard von Schauen an Wal- 
kenried verkauft, für 30 Mark dem Convent; Ulrich 
hatte schon zwei Jahre früher vor dem Gerichte seines 
Bruders zu Holzemme-Ditfurth demselben Kloster 4V ? 
Hufen in Westerschauen für 150 Mark reinen Silbers 
überlassen mit Zustimmung seiner Gemahlin Mechtild 
sowie seiner Söhne Heinrich, Otto, Albert, Siegried 
und in der Kapelle auf dem Regenstein über den Re- 
liquien des heiligen Nikolaus versprochen, die Einwilli- 
gung seines abwesenden Sohnes Ulrich beizubringen ; 
im Todesjahre seines Bruders, 1251, giebt er seine 
Gerechtsame über Hufe, die Heinrich von Lere 
(wüstes Dorf Husler in der Flur von Wasserleben) in 
seiner Gerichtsbarkeit besessen, und über 4 Hufen zu 
Marbeke (wüstes Dorf zwischen Langeln und Zilly an 
der Wernigeröder Grenze) dem Kloster Ilsenburg mit 
der Bestimmung, daß sein dort als Mönch weilender 
Sohn Otto Cornex zeitlebens 1/2 Mark davon haben soll. 

Als Siegfried III. 1251 gestorben war, trat sein 
Sohn Heinrich IV. in die Mitregierung der Grafschaft 
ein. Beide (Ulrich und Heinrich) verkünden 1256 eine 
vor ihrem Gericht geschehene Uebertragung von Gütern 
zu Groß Harsleben an das Kloster Widerstedt (Hett- 
stedt), gestatten 1258 resp. 59, daß ihr Gogrefe Diet- 
rich von Harsleben und dessen Bruder Ludolf 1 Hufe 
in Klein Harsleben dem Hospital St. Spiritus in Halber- 
stadt verkaufen, und bekunden 1259, daß vor ihnen 
die Ritter Friedrich und Heinrich von Schauen dem 
deutschen Orden 5 Hufen zu Ler und Waterler (Wasser- 
leben) innerhalb ihrer Grafschaft frei übereignet haben. 
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Da weiter 1267 Ulrich's I. Söhne, Ulrich II. und Ai- 
brecht I. auf den von ihrer (Stief-) Mutter Lukard als 
Witwe bewohnten Hof in Halberstadt verzichten für 
sich, ihre Söhne, Vettern und Erben; da 1281 deren 
Bruder, der Domherr und spätere Scholastikus Heinrich 
dem Stift Halberstadt zu Memorien für Ulrich und 
Lukard 1 Hufe zu Nienhagen schenkt 1 ), so muß Ulrich 
zweimal verheiratet gewesen sein, zuerst mit Mechtild, 
dann mit Lukard, einer Tochter des bis 1209 auftre- 
tenden Grafen Otto von Grieben, eines Sohnes des 
Grafen Berengar von Lohra und der Gräfin Berta von 
Hillersleben. Infolge dieser Vermählung erhielt Ulrich I. 
die Schutzvogtei über die Griebenschen Familienklöster 
Ammensieben und Hillersleben im Magdeburgischen; 
wegen der letzteren war es übrigens zu öfteren Streitig- 
keiten gekommen und erst Bischof Ludolf von Halber- 
stadt (1236—41) hatte Ulrich damit belehnt 2); 1373 
wurde sie an Halberstadt verkauft und in demselben 
Jahre verkauften Ulrich's I. Söhne, Ulrich und Albrecht, 
mit Zustimmung ihrer Schwestern Lukard, Edle von 
Querfurt, Agnes, Edle von Hakeborn, Oda, Edle von 
Querfurt, und Mathilde, Gräfin von Hohnstein, die 
Vogtei über Ammensieben an den Convent des Klosters, 
nachdem schon 1265 Lukard und die Grafen Ulrich, 
Albrecht, Heinrich und Poppo dem Lorenzkloster zu 
Neustadt-Magdeburg dortige Ländereien geschenkt hatten. 
Aus alle dem folgt, daß Ulrich I. von seiner zweiten 
Gemahlin noch einen Sohn Poppo und die vier Töchter 
Lukard, Oda, Agnes und Mathilde hatte. 

*) Ulrich II. tibereignet auch mit Zustimmung seines Bruders 
Albrecht und aller seiner Erben 1285 dem Kloster Marienborn 
bei Helmstedt fM % Hufen zu Morsleben zum Seelenheile seines 
Vaters Ulrich. * 

2 ) Der 1246 dem Abte versprach, innerhalb 14 Tagen dem 
Kloster die Kirche zu Wedringen zu geben. — Lukard, Ulrich IL 
Albrecht Heinrich und Poppo schenken 1265 dem Jnngfrauenkloster 
zu Alt-Haldensleben 3 8 / 4 Hufrn in Wedringen und \ l k Hufen und 
1 Word in Vahldorf dem Lorenzkloster in Neustadt -Magdeburg. 
[Z. T. nach Magdeb. Geschichtsbl. VI, 84 fg.] 
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Von Ulrich I. oder II. soll ein alter Bracteat her- 
rühren, eine nur auf einer Seite mit Gepräge versehene 
Münze von Silberblech ; es steht auf derselben ein ge- 
harnischter Mann, welcher in der Rechten einen Spieß, 
in der Linken ein halbes Hirschgeweih hält, unter 
welchem ein deutliches O (Olricus) sich befindet. Eine 
vom linken Schildrande (vom Beschauer aus) nach der 
rechten gebogene, quer oder etwas schräg liegende 
Hirschstange von vier Enden, von denen drei oberhalb 
stehen, ist nämlich das gemeinsame Wappen der Grafen 
von Blankenburg und der von Reinstein, und erst später, 
vielleicht von den Grafen, vielleicht von den Braun- 
schweiger Herzögen, ist eine Unterscheidung dahin ein- 
geführt, daß ein rotes Horn für Regenstein, ein schwarzes 
für Blankenburg galt. — Die Grafen von Blankenburg 
und die von Reinstein, in Besitz aller Regalien eines 
reichsgräflichen Hauses, haben gleich andern Grafen 
und Dynasten des Sachsenlandes sich des Münzrechtes 
vom Ende des 12. bis ins 16. Jahrhundert, wenn auch 
nicht zu allen Zeiten, doch anfänglich in sehr aus- 
gedehnter Weise bedient, nicht um des Glanzes ihres 
Hauses oder der Ausübung des Rechtes willen, sondern 
den Zeitverhältnissen gemäß lediglich im Interesse ihres 
Staats- und Finanzwesens. Uebrigens scheinen die 
mittelalterlichen Regensteiner Münzen nur Bracteaten 
und die Münze in Blankenburg gewesen zu sein. 

Nach Ulrich's I. Tode regierten dessen schon ge- 
nannten Söhne Ulrich II. und Albrecht I., die bereits 
bei des Vaters Lebzeiten selbständig 1256 einen Ver- 
gleich zwischen Hermann von Osterwick und seinen 
Brüdern einer- und den Brüdern des Lazarushospitals 
andrerseits über einen gegenseitigen Tausch von Höfen 
und Hofstellen in Altendorf bei Sangerhausen geneh- 
migen und 1257 Eigentum in Wasserleben an das 
Kloster Abbenrode zu Heudeber übertragen, mit ihrem 
Vetter Heinrich zusammen. In den Urkunden werden 
sie nach dem Alter aufgeführt: Ulrich, Heinrich, Al- 
brecht. Heinrich vertauscht, falls nicht etwa die getrennt 
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ausgestellten Urkunden seines Oheims resp. seiner 
Vettern verloren sind, allein 1257 mit dem Jakobikloster 
zu Halberstadt 1 Word in Wehrstedt, schenkt 1267 mit 
Zustimmung seiner Söhne Siegfried und Heinrich dem 
Halberstädter Siechenhofe l / 2 Hufe in Groß Quenstedt, 
1277 den dortigen Marienknechten 1 Hof und 2 l v Hufen 
in Klein Wulferstedt (wüst) und dem Kloster der 
Marienknechte vom Paradiese in Hasselfelde daselbst 
gelegene Ländereien ; aber 1268 verzichten Ulrich, 
Heinrich, Albrecht, Heinrich (V. ?) und Poppo für 12 
Mark auf den Strithop, einen Wald bei Schildberg zu 
Gunsten des Klosters W T alkenried, 1270 werden in dem 
Grafendinge der drei ersten zu Ditfurth dem Stift 
Bonifacii in Halberstadt Eigentümer in Wehrstedt über- 
tragen, 1274 bezeugen und bewilligen sie, daß der 
Halberstädter Bürger Heinrich Brüning 1 Hufe und 3y 2 
Morgen in Klein Harsleben und Wehrstedt an dasselbe 
verkauft, und übertragen 1276 Güter in Groß Harsleben 
an das Hochstift Halberstadt ; ferner geben 1275 Ulrich 
und Heinrich in getrennten Urkunden ihre Zustimmung 
zu einer Schenkung des Quedlinburger Bürgers Heise 
von Mekelenteld an Michaelstein und bescheinigen 
1282, daß Gerbode von Langeln auf alle Ansprüche 
an 1 Hof und 2 Hufen in Langeln zu Gunsten der 
Deutschordensbrüder daselbst verzichtet hat'). 

1 ) Nach einer „Urkunde des Erzbischofs Kunrad von Magde- 
burg vom Jahre 1270, durch welche derselbe einen Vergleich traf 
zwischen dem Bischof Volrad von Halberstadt und den beiden 
gräflichen Brüdern Ulrich und Albert über das Judicium quod 
Goscap dicitur, könnte es den Anschein gewinnen, als ob diese 
beiden Grafen eine besondere Grafschaft abgesehen von der mit 
der andern Grafenlinie gemeinsamen verwaltet hätten. Allein, wenn 
man nicht etwa annehmen will, dass der Heimburger Linie der 
Grafen noch insbesondere die Gografschaft innerhalb des Grafschafts- 
gebiets zugestanden hätte, während nur das Grafen- und Schult- 
heissengerioht beiden Linien gemeinsam war, so ist doch das Nicht- 
hervortreten der Regensteiner Linie bei dem Vergleiche auch daraus 
zu erklären, dass eben nur Streit zwischen dem Bischöfe und den 
Grafen zu Heimburg über die Grafschaft bestand, oder dass der 
Graf Heinrich durch seine beiden Vettern mit vertreten wurde oder 
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Heinrich war auch Vogt des vom Bischof Brantho 
von Halberstadt (1023—76) gestifteten Klosters Stötter- 
lingenburg 1 ) ; daß aber er oder seine Vettern mit zu 
,den Grafen vom Harz 4 gehörten, die mit den geist- 
lichen Herren von iMagdeburg, Halberstadt, Hildesheim 
und den Grafen von der Niederelbe sich um Gunzelin 
von der Asseburg scharten und mit ihm gegen das 
Weifenhaus auftraten, speziell gegen Albrecht den 
Großen (1252 — 79), läßt sich kaum annehmen ; eher 
vielleicht, daß sie wie Heinrich II. von Blankenburg 
auf Albrechts Seite standen ; jedenfalls tritt in dem 
folgenden Kampfe, der 1258 mit der Uebergabe der 
Asseburg endigte, keiner von ihnen besonders hervor. 

Heinrich war zweimal verheiratet, seine zweite Ge- 
mahlin war Bia von Warberg, welche mit Sophie, 
Gräfin von Regenstein-Derenburg, wohl Albrecht's I. 
Gemahlin, ,mit Hülfe und rath graffen Henrichen ihres 
Stiefsohns a. C. 1289 das Nonnen-Closter S. Nicolai 
(in Halberstadt) gestiftet und erbawet, sich auch da- 
selbst hinein, mit sampt beiden Töchtern Lucharda und 
Oda begeben, ihr Leben also im Witwenstande zuge- 
bracht, bis sie gestorben und in der Kirche des Klosters 
begraben ist' ; — der Name von Heinrich's erster Ge- 
mahlin ist uns nicht bekannt geworden ; wohl aber 
werden vier Grafen als ihre Söhne genannt : Siegfried, 
der nur 1267 erwähnt wird und daher vielleicht vor 
dem Vater gestorben ist, Hermann, der Domherr, Ulrich, 

zeitweilig die Gografschaft nur den letzteren etwa durch Ver- 
pfändung des Anteils der Regensteiner Linie zustand." H. Z. IV, 378. 

*) Die Advocatie über Kloster Stötterlingenburg hatten wohl 
zuerst die sächsischen Pfalzgrafen aus dem Gosecker Geschlechte, 
dann deren Erben die Markgrafen von Meissen, und diese hatten 
dieselbe den Regensteinern als Lehen erteilt, unter deren Schutze 
das Kloster bis ins 14. Jahrhundert hinein sehr bedeutenden Grund- 
besitz erwarb. Schon früh hatten aber die Regensteiner Teile davon 
zu Afterlehen gegeben, so an die Edlen von Biewende 40 Hufen 
Landes, dessen Hauptmasse durch die nördlich vom grossen Bruche 
in und bei den Ortschaften Achim, Kalme, Timmern, Hedeper, 
Wetzleben und Rocklum zerstreut liegenden Güter des Klosters 
gebildet wurde. H. Z. XII, 545. VI, 543. VIII, 22. 
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der Predigermönch in Halberstadt war, und Heinrich V., 
der nach des Vaters Tode mit seinem Oheim Ulrich 
zusammen regierte ; beide kommen 1289, in welchem 
Jahre Albrecht wohl schon tot war, zweimal als Zeugen 
vor. Vor 1300 scheint nun auch Ulrich II. und zwar 
ohne Söhne zu hinterlassen gestorben zu sein ; denn 
die Heimburger Linie ward allein von Albrechts I. 
Sohn, Ulrich dem Aelteren, vertreten. Daß die Graf- 
schaft auch in der Folge von beiden Linien zusammen 
beherrscht wurde, geht aus den von Heinrich und 
Ulrich (wieder nach dem Alter geordnet), zusammen 
ausgestellten Urkunden hervor: 

1295 verkaufen sie dem Hospital St. Spiritus in Halber- 
stadt ihr Recht an l 1 /* Hufen in Klein Harsleben 
und Y2 Hufe in Wehrstedt und bezeugen, daß 
der Streit zwischen dem Hospital und den Erben 
des verstorbenen Gaugrafen Ludolf von Klein 
Harsleben beigelegt sei. 

1296 verzichten sie auf die sog. Forstpfennige von einem 
Holzfleck im Huy zu Gunsten des Halberstädter 
Siechenhofes. 

1297 entsagt Ulrich allen Rechten auf die von Heinrich 
an Ilsenburg verkauften 3y 2 Hufen in Sievert- 
hausen (wüst bei Derenburg). 

1300 erlassen sie dem Quedlinburger Wipertikloster die 
Vogtei und erlauben ihm im Forste der Altenburg 
zu weydewerken. 

1301 bekunden sie, daß sie dem Kloster Stötterlingen 
bürg das Eigentum an 5 von jenem erkauften 
Holzungen übertragen haben, und bezeichnen in 
einer Urkunde für Kloster Abbenrode Güter in 
Erkersleben (wüst bei Heimburg) als in ihrer 
Grafschaft belegen. 

1304 bestätigen sie Besitzungen des Klosters Ilsenburg. 

1305 schlichten sie einen Streit zwischen den Graten 
Dietrich und Heinrich von Hohnstein einer- und 
Heinrich von Beichlingen andererseits. 

1306 übereignen sie dem Kloster Wasserleben das Eigen- 
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tum an 2 Hufen in Romsleben (wüst bei Hessen) 
und gewährleisten der Kalandsbrüderschaft des 
Bannes Utzleben die ihnen überwiesene Kapelle 
zu Derenburg. 

1308 bestätigen sie die in ihrem Gerichte zu Driberch 
erfolgte Entscheidung, daß das Kloster Walken- 
ried wegen einer durch einen seiner Dienstmannen 
an einem Bediensteten des Halberstädter Bischofs 
vollführten Tötung freizusprechen sei, bescheinigen 
eine Erklärung Bertholds von Schauen über dfen 
Zehnten zu Ditfurth, und endlich sagt das Halber- 
städter Lehnregister von 1311, daß beide Grafen 
mit der Grafschaft und sonstigen Lehnsstücken 
belehnt seien 1 ) : — indessen haben wir daneben 
von jedem eine sehr gioße Anzahl allein aus- 
gestellter Urkunden; so giebt Ulrich der Aeltere 

1294 der neuen Kapelle zum heil. Blut in Wasserleben 
das Eigentum von 1 Hofe und 2 Hofstellen in 
demselben Dorfe. 

1301 verkauft er dem Nikolaikloster in Halberstadt 3 / 4 
Hufen und 1 / i Hof in Heudeber mit Zustimmung 
seiner Schwestern Lukard und Sophia und über- 
eignet 1 Holzfleck im Huy dem Halberstädter 
Siechenhofe. 

1303 giebt er dem Kloster Wasserleben das Eigentum 
von 5 Morgen und 1 Hofe daselbst. 

1304 giebt er auf Bitten des Ritter Konrad von Deren- 
burg demselben Kloster das Eigentum an lt/ 2 
Hufen. 

1310 schenkt er der Kirche in Rure beim Kloster 
Huyseburg das Eigen von 1 Morgen Landes beim 
Fischteiche des Abtes gelegen zum Ankaufe von 
Lichtern bei der Messe. 



r ) Nach dem Walkenrieder Diplomator fol 115 übertragen Ulrich 
und Heinrich eine Word und 2 Morgen im Felde von Schauen der 
Walkenrieder Kirche. Das Jahr ist nicht angegeben; das Verlegen 
auf 1308 ist indessen entweder zu früh, oder in der Abschrift sind 
die Namen verkehrt aufgeführt. 
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1312 vergleicht er sich mit dem dortigen Abt Ditmar 
wegen der Kinder Henning's von Strobeke. 

1313 überträgt er der Ehefrau des Knappen Hermann 
von Bokenem in Hildesheim auf Lebenszeit 1 
Hufe im Mulmker Felde, die ihr Ehemann von 
den Kindern Semmelstuten's gekauft hatte. 

1314 resigniert er dem Erzbischof Burchard von Magde- 
burg 3 Lehnshufen bei Ober-Runstedt (wüst, 8/4 
Meilen nördlich von Halberstadt). 

1315 bekundet er, daß sein Burgmann auf Heimburg, 
Knappe Aschwin von Minsleben, dem Pfarrer Jo- 
hann von Groß Uepplingen V2 Hufe auf Lebens- 
zeit verkauft habe. 

1321 giebt er dem Hospital St. Spiritus zu Halberstadt 
das Eigentum des Holzes in Ebbekestorf (wüst 
bei Langenstein), behält sich aber die Jagdge- 
rechtigkeit vor ; endlich vor 

1333 hatte er eine Hufe zu Odorf (wüst, nördlich von 
Wasserleben am linken Ilseufer) an Ilsenburg 
geschenkt. 
Heinrich dagegen bekennt 

1289, daß er das Eigentum an 3 Hufen zu Husler und 
2 zu Nortler (bei Wasserleben) mit 1 Hofstelle 
dem Nikolaikloster zu Halberstadt gegeben und 
in den Verkauf derselben an das Kloster Ilsen- 
burg gewilligt; er schenkt dem ersteren Kloster 
Land in Heudeber, Husler, Groß und Klein Hars- 
leben , verkauft die Gandersheimer Lehne in 
Derenburg, macht dafür Güter in dem erst jüngst 
ererbten Hessen lehnspflichtig und vergleicht den 
Truchsess Jordan wegen einiger Streitpunkte mit 
dem Nikolaikloster. 

1291 verkauft er mit Zustimmung seiner Brüder dem 
Nikolaikloster 1 Stück im Osterholz, 5 Hufen und 
2 Wörde in Alt-Göddenhausen und an das Jacobi- 
kloster i / 2 Hufe in Ober-Runstedt. 

1292 verkauft er den Zehnten in Zilly an die Kirche 
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zu Goslar 1 ) und schenkt die Vogtei über 7 Hufen 
in Kalme und 18 in Suderode dem Kloster Stötter- 
lingenburg. 

1293 schenkt er */ 2 Hufe in Ober-Runstedt dem Jacobi- 
kloster und alles Eigentum, das er und seine Vor- 
fahren in Wasserleben besessen, zur Ausstattung 
der Kapelle zum heiligen Blut daselbst. 

1295 bezeugt er, daß Propst Statius von Stötterlingen- 
burg durch Zahlung von 3 Mark r. S. den Anno 
von Heiligendorf wegen seiner Ansprüche an's 
Kloster abgefunden habe. 

1296 verkauft er 2 Hufen in Zilly an Ilsenburg und 
schenkt demselben Kloster das Lehnseigentum an 
1 Hufe in Mandorf, überlässt auch gegen 25 Mark 
r. S. Entschädigung dem Kloster Stötterlingen- 
burg die Vogtei über iy 8 auf Osterwieker und 
3 1 /2 auf Walwy'er (wüst am Fallstein) Feldmark 
belegener Hufen. 

1297 willigt er ein, daß die Gebrüder Betemann, Sieg- 
fried, Gerhard und Heinrich von Hoym an Johann 
von Kreyendorf ein Lehn geben, bestätigt die von 
Siegfried von Mekelnfeld geschehene Güterüber- 
lassung an Kloster Drübeck, dem er alle seine 
Rechte an denselben überträgt, und bestätigt die 
einst von seinem Vater dem Kloster Stötterlingen- 

l ) „In deine ersten Jahre synes (Kaiser Adolfs von Nassau 
1292 — 98) Rikes do krech de kercke to Gosler den tegenden to 
Czilligen vor 70 hundert mark pures sylvers hoven alle kost unde 
terunge, de dar over schach, unde kregen öne van Greven Hinrick 
von Regensteyn, deme he gelenet was von dem Biscoppe to Halber- 
stadt, de synen egendom unde syn recht van der wegen hefft ge- 
geven unser kerken, also wy vinden in breven, de dar aver gegeven 
unde gemaket sint". und: „In deme driddeu Jare düsses sulven 
Könnigs Adolphi wart to dem andern male los gekündiget de 
tegende to Czilligen vormiddelst fruwen Elisabet Grevynnen Hin- 
rick von Regensteyn vor dem slote Heymborch, dar sulves weren 
vele vorsichtige vromede lüde, in welcker jegenvordicheit düt ver- 
handelt wart, de me noch wol vint in den beven, de dar upp ger 
geven sind". Leibnitz, Script. III, 430. 
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bürg gemachte Schenkung von 1 Hufe in Lütgen- 
rode (unweit Stötterlingenburg). 

1298 verkauft er dem Kloster Stötterlingenburg 1 Hufe 
zu Osterwiek und befreit sie vom Vogteirechte. 

1299 nimmt er ein Gelöbnis entgegen. 

1300 verbürgt er sich für den gefangenen Grafen von 
Blankenburg und bekommt mit dessen Vater vom 
Bischof Hermann von Haiberstadt, Grafen von 
Blankenburg (1296—1303) das Lehn über 5 Hufen 
und 7 Hofstellen in Veltheim, bis das Kloster 
Wasserieben das Lehnseigentum von ihnen er- 
worben haben würde. 

1301 nimmt er wiederum ein Gelöbnis entgegen. 

1302 giebt er dem Kloster Wasserleben l 1 ,^ Hufen und 
1 / 2 Hof in Husler. 

1303 überweist er Stötterlingenburg 1 Hufe in Lütgen- 
rode, nimmt ein Gelöbnis entgegen und giebt den 
Deutschordensbrüdern in Langeln 6 Hufen in 
Hoppenstedt. 

1304 schenkt er dem Jacobikloster 1 Hufe in Schian- 
stedt, bekundet einen Tauschvertrag zwischen 
Stötterlingenburg und dem Bürger Johann von 
Hessen in Wernigerode über Güter in Hessen und 
erklärt, daß er die Vogtei über den Klosterhof 
dort niemand ohne Zustimmung des Convents 
geben wolle. 

1306 schlichtet er einen zweiten Streit zwischen den 
Grafen von Hohnstein und Heinrich von Beich- 
lingen. 

1307 bekennt er, daß Bartold Graf hörst von Schauen 
und der Pfarrer von Schianstedt dem Kloster 
Wasserleben l / 2 Hufe zu Linden (wüst vor dem 
Fallstein) geschenkt haben. 

1308 verkauft er den Halberstädter Marienknechten 1 
Hufe in Ober-Runstedt, schenkt dem dortigen 
Hochstifte 2 Hufen in Groningen, bekundet einen 
Verkauf des Ritters Helmold von Marklingerode 
in Ziily an Ilsenburg, verkauft für 35 Mark 5 Hufen 

3 
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in Stötterlingen an's Kloster Stötterlingenburg, 
schenkt demselben 1 Hufe in Hessen, bekundet 
einen Verkauf von Hartwig Hugo an 's Kloster 
und entsagt seinen Vogteirechten auf das Gekaufte. 

1310 resigniert ihm Johann von Winnigstedt die Vogtei 
über 4 an Stötterlingenburg verkaufte Hufen in 
Wetzleben. 

1311 schenkt er demselben Kloster 1 Hufe, die Soling- 
howe, im Stötterlinger Felde und tritt zum letzten 
Male am 29. Sept. 

1312 als Zeuge aul; als solcher kommt er auch früher 
öfter vor. 

Selbst bei nur oberflächlicher Durchsicht der ange- 
führten Daten findet man, daß Heinrich mehr als seine 
Vorgänger Stücke seiner Besitzungen verkauft, und man 
würde es auch ohne seine ausdrückliche Versicherung 
glauben, daß er während seiner Regierung viel mit 
Schulden zu kämpfen hatte. Noch wird von ihm er- 
zählt, daß er Mitrichter gewesen, als 1290 Graf Hein- 
rich II. von Blankenburg einen Streit der Grafen von 
Hadmersleben mit dem Stift Goslar schlichtete, und 
daß er 1301 dem Grafen Gerhard von Hoym den Ort 
Wietsen mit Rittern, Knappen und Lehnsträgern über- 
geben. Obwohl er nun 1284 mit seinen Vettern Ulrich 
und Albrecht von Heimburg, Heinrich von Blanken- 
burg, Otto von Askanien und Anhalt, Johann von Bern- 
burg, Konrad von Wernigerode, Gebhard und Gerhard 
von Querfurt, Werner und Garduin von Hadmersleben, 
Bernhard und Albrecht von Barby, Otto von Falken- 
stein, Walter von Arnstein und Burchard von Mansfeld 
vielleicht im Anschluß an den weiter unten zu erwäh- 
nenden Landfrieden einen Ritterbund, die sog. Brüder- 
schaft, geschlossen ! ), dessen Mitglieder sich eidlich 

*) 1285 verbinden sich Erich, Erzbischof von Magdeburg, Volrad, 
Bischof von Halberstadt, die Grafen Bernhard, Johann (Vater und 
Sohn) und Otto von Anhalt, Konrad von Wernigerode, dessen 
Söhne Albrecht und Friedrich, die Brüder Gebhard und Gerhard 
von Querenrode, deren Söhne Ulrich, ferner Albrecht und Heinrich 
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verpflichtet hatten, in ihren Gebieten vorkommende 
Streitigkeiten durch Richterspruch zu schlichten, und 
ihre Gerichtssitzungen unter freiem Himmel, z. B. an 
der steinernen Clus bei Halberstadt, unter der Linde 
auf dem Kirchhofe zu Derenburg, hielten, so tritt er 
doch außerhalb seiner Grafschaft auch als Kriegsmann 
auf : 1283 unternahm er mit den gleichnamigen Grafen 
von Blankenburg und Wernigerode einen Zug gegen 
Herzog Heinrich den Wunderlichen (1279 — 1322) von 
Braunschweig, auf welchem sie die Steterburg verbrannt 
haben sollen ; 1290 nahm er teil an der Belagerung der 
Herlingsburg. Diese schon im 10. Jahrhundert bewohnte, 
dann verlassene Burg (bei Vienenburg) hatte Otto IV. 
wieder befestigt, um von da aus die kriegerischen Ein- 
wohner Goslar's zu züchtigen. Bei der Erbteilung unter 
Albrecht's des Großen Söhnen 1279 war sie Wilhelm 
dem Jüngeren zugefallen, aber Heinrich der Wunder- 
liche, mit seinem Erbteil nicht zufrieden, fiel in die 
Länder seiner Brüder und eroberte in Kurzem die Her- 
lingsburg, wo damals wahrscheinlich die Edlen von 
Wallmoden als Burgvögte hausten. Heinrich versah 
den wichtigen Platz mit einer starken Besatzung, welche 
die Gegend weit umher beunruhigte und besonders 
gegen Goslar Raubzüge unternahm. Doch die Herzöge 
von Braunschweig, Albrecht der Feiste ( — 1318) und 
Wilhelm ( — 1292), Heinrichs Brüder, die Beschützer 
und Bewahrer des 1284 von den sächsischen Ständen 
beschworenen und 1290 auf dem Reichstage zu Speier 
erneuten Landfriedens, verbanden sich mit den Bischöfen 
von Magdeburg, Halberstadt und Hildesheim, den Mark- 
grafen von Brandenburg, den Fürsten von Anhalt, den 
Grafen von Wernigerode, Stolberg, Blankenburg, Regen- 
stein u. a., welche ihre Scharen zum Teil selbst an- 



vou Regenstein, Heinrich von Blankenburg, sein Sohn Siegfried, 
Werner, Garduin und Otto von Hadmersleben, Burchard und Albrecht 
von Barby, Burchard von Mansfeld, Walter von Arnstein. Otto 
von Falkenstein und die übrigen Edelherren vom Harz mit Erz- 
bischof Siegfried von Köln. 

3* 
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führten, sowie den Städten Goslar, Braunschweig, Magde- 
burg, Hildesheim, Halberstadt und Göttingen zur Auf- 
rechterhaltung des Landfriedens und namentlich zur Zer- 
störung der Herlingsburg. Aber auch Herzog Heinrich 
war nicht allein ; für ihn stritten Thüringen, Meißen 
und Hessen nebst den Städten Bremen und Verden. 
Im Vertrauen auf diese Hülfe wies er Hildesheims An- 
trag, ihm die Burg abkaufen zu wollen, zurück mit 
der Erklärung, väterliches Erbe sei ihm nicht feil; er 
harre der Entscheidung der Waffen. So kam es denn 
zu einer Schlacht, in der Heinrich siegte, die Bischöfe 
von Magdeburg und Halberstadt gefangen nahm, die 
Feste noch stärker besetzte und sie der Bewachung 
eines von Walbeck übergab. 1291 ward dieselbe von 
den Verbündeten abermals berannt, nach dem fehlge- 
schlagenen Versuche des Herzogs, sie zu entsetzen, 
genommen und vollständig geschleift. Das Gebiet um- 
her ward dem Hildesheimer Bischof übergeben, der 
darüber zu wachen versprach, daß die Burg nicht wieder 
aufgebaut würde, und aus dem gewonnenen Material 
die Liebenburg aufführte. Aber damit war man nicht 
zufrieden; denn am 21. Sept. 1319 erklären die Grafen 
von Wernigerode, Mansfeld und Regenstein, daß sie, 
,icht jeman wolde buwen den Harlingeberg, efte al 
umme den Harlingeberg op eine halbe mile«, dem 
Bischof Otto von Hiidesheim solches wehren helfen und, 
wenn eine Fehde daraus entstehen sollte, demselben 
mit 1000 Bewaffneten zuziehen wollten (Görges, vaterl. 
Gesch. II, 243 fg.) — Endlich ein Jahr vor seinem 
Tode ließ Graf Heinrich eine Anzahl von Tempelherren 
in Schianstedt ermorden 1 ), und infolge dieser schweren 

l ) Es wird zwar erzählt: 1311 empfing Graf Heinrich von Rein- 
stein vom Papst [Clemens V., der auf dem Concil von Vienne in 
der Dauphin6e jenes harte Urteil gefällt hatte, dass die ihre Statuten 
nicht abschwörenden Tempelritter zum Flammentode verdammt, 
ihre reichen, in allen Ländern Europas zerstreuten Besitzungen 
eingezogen werden sollten,) die Anweisung, die Tempelherren in 
seinem Gebiete auszurotten. Er lud deren zwölf nach seinem 
Schlosse Schianstedt, wo er gewöhnlich residierte. Ihm zur Seite 
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Blutschuld, so hieß es im Volksmunde, sei Glück und 
Stern gewichen vom Hause des mächtigen kinderreichen 
Grafen Heinrich. 

Von seiner Gemahlin Elisabet von Hoya hatte näm- 
lich Heinrich sieben Kinder, Heinrich VII., Ulrich V., 
Siegfried, der 1308 Domherr in Halberstadt, 1308—33 
Scholasticus in Hildesheim, 1334 Domherr in Magde- 
burg war, Gerhard, der 1318 noch in den Kinderjahren 
stand, Mathilde, Gemahlin Friedrichs von Falkenstein 
und später Günthers von Käfernberg, Elisabet und 
Heinrich VIIL Heinrich VII. übernahm mit Ulrich 
dem Aeltern die Regierung, starb aber schon zwei 
Jahre nach dem Vater, nachdem er mit Ulrich, der 
natürlich voran steht, 1312 auf alles Recht an den 
Gütern des Klosters Walkenried zu Mönche- und Bruch- 
schauen, welche in ihrer Grafschaft und unter ihrer 
Jurisdiction lägen, verzichtet und allein dem Kloster 
Stötterlingenburg mit Zustimmung seiner Geschwister 
3 Hufen in Stötterlingen für 6 Mark und 4 in Hessen 
überlassen hatte. In Halberstadt, (wo der Sage nach 
auch vor mehr als einem Jahrhundert, etwa um 1206, 
durch die Gräfinnen Nette und Margarete von Reinstein, 
denen der Brunnen auf dem Siechenhofe Heilung von 
Krankheit gebracht haben soll, und an die ein Steinbild 
am Brunnen, die trinkenden Gräfinnen darstellend, er- 
innert, der große Siechenhof ins Leben gerufen war), 

sass seine Tochter Mechthild; auf der andern Seite standen Bruno 
von Gustedt, Johann Schenck, Ludolf genannt der Reiche, Jordan 
von Steindoip, Johann und Ludolf von Jerksem, Alhert und Rudolf 
Spiegel, Adrian von Aderstede, Heinrich von Schauen, Heinrich von 
Ziliy, Johann von Herfesen, Friedrich von Schianstedt und des 
Grafen vier Söhne Heinrich, Ulrich, Siegfried, Gerhard. Bruno von 
Gustedt zog zuerst das Schwert gegen die Templer, die alle zwölf 
getötet wurden; — es wird ferner die rote Tempelherrenstube zu 
Schianstedt als Ort der Tat gezeigt, und endlich stellt ein um 
Bruno von Gustedts willen gemaltes Bild auf dem Rittergute Dardes- 
heim die Begebenheit dar: „das Ereignis ist aber sehr zweifelhaft, 
da die Templer ihre hiesigen Besitzungen bereits 1306 verkauften, 
also in Halberstadt und Umgegend 1311 nichts mehr zu suchen 
hatten". Zschiesche, Halberstadt sonst und jetzt, S. 11. 
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liegt er in der Kirche des von ihm auf seinem Ritter- 
hofe in Klein Blankerburg für Brüder des Franziskaner- 
ordens 1289 oder 92 gegründeten, dem heil. Andreas 
geweihten Klosters begraben ; sein dort befindlicher 
Grabstein aus Marmor ist freilich neueren Datums : 

♦ 

Herzog Ludwig Rudolf von Braunschweig ließ ihn, weil 
das ursprüngliche Denkmal abhanden gekommen oder 
zertrümmert war, in der Wand des Chores anbringen. 
Von seinen Brüdern starb Gerhard unvermähit, die 
anderen drei waren in den geistlichen Stand getreten ; 
aber nun verließ Ulrich das Domkapitel in Magdeburg, 
in das man ihn früh aufgenommen hatte, ergriff die 
Regierung und vermählte sich ; jedoch finden wir bereits 
in einer Urkunde von 1304, durch welche Ulrich der 
Aeltere dem Kloster Ilsenburg das Eigentum an 1 Hufe 
in Mulmke giebt, ihn und Heinrich (V. oder VII.) diese 
Schenkung bestätigen. Als regierender Graf, im Gegen- 
satz zu dem Heimburger Ulrich der Jüngere genannt, 
tritt er mit jenem 1315 als Zeuge auf, ist 1316 Zeuge 
Ulrichs des Aelteren und verkauft 1318 dem Nikolai- 
kloster 2 Hufen in Groß Harsleben ; allein resigniert 
er 1314 dem Erzbischof Burchard III. von Magdeburg 
(1307—25) 3 Hufen in Ober-Runstedt ; bekundet und 
bewilligt 1322, daß der Vorsteher des Sondersiechen- 
hofes in Derenburg 1 jenem Hofe von seinem Vater 
geschenkte Hufe auf der Flur von Holzem me-Ditfurth 
dem Landcomtur der Bailei Sachsen, dem Comtur und 
den Brüdern zu Langeln und dem deutschen Orden für 
31 Mark verkauft hat ; giebt 1320 dem Kloster Wasser- 
leben das Eigentum von 2 1 /? Hufen zu Odorp ; 1328 
dem Kloster Ilsenburg das Eigentum an 1 Hufe eben- 
daselbst ; bestätigt 1329 den Brüdern zu Himmelpforten 
das Eigentum von 1 Hufe und 1 Hofe zu Heudeber, 
schenkt 1333 dem Nikolaikloster 1 Forst im Huy und 
tauscht 1334 mit demselben Besitzungen in Derenburg 
gegen solche im Huy. 

Von Ulrichs des Aelteren Söhnen scheint Otto, den 
wir nur 1310 erwähnt gefunden haben, früh gestorben 
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zu sein; auch Poppo, Ulrich, Günther und Siegfried 
werden nur selten erwähnt; die Regierung übernahmen 
Albrecht II. und Bernhard L, hinter denen der 
schwache Ulrich der Jüngere bedeutend zurücktritt, 
zumal in den nun beginnenden Kämpfen um die Herr- 
schaft im Harzgau. 

Wie schon bemerkt, hatte Heinrich I. Streitigkeiten 
mit den Walkenrieder Mönchen ; vielleicht waren Zwistig- 
keiten auch unter dessen Nachfolgern vorgekommen: 
denn*zur selben Zeit, als die Mönche versuchten, sich 
durch päpstliche Mitwirkung von der Schirmvogtei der 
Grafen von Hohnstein loszumachen, versuchten sie auch, 
fußend auf ein Privileg König Ludwigs von Baiern von 
1323, durch das dem Kloster Walkenried gestattet 
wurde, sich nach Belieben einen oder mehrere Schutz- 
herren und auf beliebige Zeit zu wählen, den Regen- 
steinern die Advocatie über ihres Klosters Besitzungen 
in Schauen zu nehmen, und wählten einen Grafen von 
W 7 oldenberg zu ihrem dortigen Vogt. Da fielen denn 
mit Ulrich auch Albrecht und Bernhard in Schauen ein 
und plünderten die Klostergüter „dermaßen aus, daß 
der Schaden auf 556 Mark geschätzet worden". Solchen 
Angriffen war der Woldenberger nicht gewachsen, und 
der Walkenrieder Konvent wandte sich an die Grafen 
Friedrich und Konrad von Wernigerode, welche 1325 
für 20 lötige Mark sich auf 3 Jahre verbindlich machten, 
,,ore personen, al ore gut, al ore egen, al ore recht 
unde vrieheit ores vorbenomeden godeshuses, vordege- 
gingen, beschermen unde vorhegen wedder jowelcken, 
de en edder erem goddeshuse, eren luden unde erem 
gude gewolt edder unrecht dede, unde we schollen dat 
truweliken don unde so we vernst mögen. Sunderliken 
schölle we oren hoff to Schowen, lüde und gut, egen 
unde recht unde al, dat dar to höret, bescermen, vor- 
degedingen unde vorhegen wedder greven Albrechte 
unde greven Bernde sinen broder von Regenstein unde 
heren to Heymborch unde wedder greven Olrike, dess 
Regenstein ist, alsodane wiss off se one dar anne 
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schaden, gewalt edder unrecht don u . Indes scheint es 
zu keinem Kampfe gekommen zu sein, und 1327 ver- 
söhntsich das Kloster Walkenried unter Mitwirkung des 
Herzogs Otto mit den Grafen Albrecht und Bernhard, 
die hierbei ihren Vetter Ulrich wohl mit vertraten. 
Als nun den Grafen Ulrich die Hoffnung auf männ- 
liche Nachkommenschaft geschwunden war, legte auch 
sein jüngerer Bruder Heinrich VIII. das geistliche 
Gewand wieder ab, um mit Ulrich zu regieren ; doch 
bald darauf war er in feindliche Berührung mit den 
Grafen von Woldenberg gekommen, dabei gefangen 
genommen und hatte seine Freiheit mit schwerem 
Lösegelde erkaufen müssen. Deshalb wohl hielten 
sich die Regensteiner fern von dem Kriege, der 1334 
zwischen den Heimburgern einer- und dem Bischöfe 
Albrecht II. von Halbersjadt (1334—57) und der Stadt 
Quedlinburg andererseits entbrannt war. 

Graf Burchard IV. von Falkenstein (1287 — 1332) 
nämlich hatte, da sein Geschlecht dem Erlöschen nahe 
war [sein Bruder Otto, f 1331, war Domherr] den 
geistlichen Stand — er war Domprobst in Halberstadt 
— verlassen und sich vermählt, doch blieb seine Ehe 
kinderlos. Wenige Jahre vor seinem Tode hatte er 
dem Stift Halberstadt das Schloß Falkenstein nebst 
Ermsleben mit allem Zubehör übertragen und dadurch 
den Gemahl seiner Schwester Oda, Albrecht von 
Reinstein-Heimburg, um sein Erbe gebracht. Als nun 
Burchard gestorben war, entbrannte um jene Schenkung 
ein hartnäckiger Kampf zwischen Halberstadt Aind Al- 
brecht, mit dem die Grafen von Anhalt, Mansfeld, 
Wernigerode, Hohnstein und Heldrungen verbündet 
waren. Aber die kriegerischen Ereignisse scheinen 
keine Entscheidung herbeigeführt zu haben; man wählte 
daher zum Schiedsrichter in dieser und den sofyst 
zwischen Bischof und Grafen schwebenden Differenzoi, 
besonders der über die Quedlinburger Vogtei, ddi 
Bruder des Bischofs, Herzog Otto den Milden von 
Braunschweig (1318—44), der am 22. Juli 1335 ent- 
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schied, daß der Bischof so lange im Besitz jener 
Schenkung bleiben solle, „went me en dat mit rechte 
äff gewynne und de were mit rechte breke", daß der- 
selbe hingegen kein Recht an der Schutzherrlichkeit 
über Quedlinburg habe. 

Indes befriedigte dieser Spruch die Parteien nicht; 
bald begannen die Feindseligkeiten von neuem. Ohne 
daß die Grafen der Stadt Quedlinburg förmlich die 
Fehde angekündigt hatten, nahmen sie das Vieh und 
mehr als 100 Pferde weg; auch Bürger wurden gefangen 
und ihr Gesinde von den Leuten des Grafen gemiß- 
handelt. Die Situation ward inzwischen für die Heim- 
burger immer mißlicher ; ein Teil der früheren Ver- 
bündeten wandte sich von ihnen ab und schloß sich den 
Städten Halberstadt, Quedlinburg und Aschersleben 
an, die sich 1335 mit Goslar und Braunschweig ver- 
bunden hatten. Aus dem Kampfe gingen der Bischof 
und Quedlinburg siegreich hervor; am 20. März 1338 
erkennen die Grafen die Schutzherrlichkeit des Bischofs 
über die Stadt Quedlinburg an und zwei Tage später 
bestätigen und verleihen sie dieser eine Reihe von Pri- 
vilegien, namentlich hinsichtlich der Stadtbefestigung 
und der Gerichtsverfassung. 

Spätere Chronisten haben diese Erfolge Quedlin- 
burgs mit mancherlei Sagen ausgestattet. Graf Albrecht 
habe vom Wipertikloster, von der Altenburg und von 
Gersdorf aus viele Bürger gefangen genommen, sie aber 
infolge glücklicher Gefechte seitens der Stadt wieder 
herausgeben müssen. Dann kam es, so wird weiter 

k erzählt, zu einer förmlichen Belagerung der Altstadt; 

1* der Graf hielt die Neustadt und das Wipertikloster be- 
setzt. Doch die Quedlinburger vertrieben den Grafen 

I aus der Neustadt; bei Gersdorf kam es zum Treffen, 

lyj in dem der Graf besiegt wurde. Auf seiner Flucht 
jf. nach dem Wipertikloster traf ihn eine Nachhut der 
Bf städtischen Mannschaft, als er durch den Hakelteich 

^^^setzen wollte, wo sein Pferd durch den bruchigen Boden 
[am Laufen verhindert wurde, nahm ihn gefangen und 
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führte ihn im Triumphe in die Stadt. Hier nahm man 
ihm seine Handschuhe, Sporen, Feldflasche und sein 
Schwert ab, während andere aus dem inzwischen er- 
oberten Gersdorf sein großes Wurfgeschoß, seine Streit- 
axt und einen Trinkbecher heimbrachten. Nun wurde 
ein Kasten aus starken eichenen Bohlen, mit eisernen 
Bändern, Schlössern und Riegeln wohl verwahrt, an- 
gefertigt, und Albrecht gleich einem wilden Tiere in 
demselben eingesperrt. Ueber 18 Monate blieb er 
in diesem Gefängnis ; während dessen ward ihm der 
Prozeß gemacht. „Gemeine Hansestädte befanden ihn 
schuldig, und ist ihm zur Strafe zuerkannt, da er los 
werden wollte, daß er die Mauern um die Stadt bessere 
und sieben neue Thürme daran bauen und einen Revers 
für sich und seine Nachkommen von sich geben sollte, 
die Stadt künftig unturbiret zu lassen. So er diese 
Bedingungen nicht eingehen würde, war allbereits ein 
schwer Urtel vom Kaiser gefället, dass er nämlich seines 
Hauptes verlustig gehen sollte, war auch bereits das 
Tuch, darauf er sollte hingerichtet werden, gekauft und 
bereitet". Indes erfolgte die Exekution nicht, da in der 
letzten Stunde der Graf auf die Forderungen der Bürger 
einging und dadurch seine Freiheit wieder erhielt. 

All diese spätem Nachrichten werden von den gleich- 
zeitigen Urkunden in keiner Weise bestätigt. Die mit 
einer darauf zielenden Inschrift versehene Tafel auf dem 
Rathause zu Quedlinburg stammt aus neuerer Zeit; die 
Gefangennahme des Grafen ist nicht sicher bezeugt, 
und seine lange Einsperrung in den Kasten darf trotz 
dessen hohen Alters in Zweifel gezogen werden ; 
Aehnliches wird bekanntlich auch aus andern Städten 
und von andern Harzgrafen (Arno von Arnstein und 
Friedrich von Heldrungen in Aschersleben) erzählt. 
Von einem Schiedssprüche der Hanse und einem Ur- 
teil des Kaisers ist nichts bekannt, und die von den 
Grafen Albrecht und Bernhard mit dem Bischof und 
Quedlinburg abgeschlossenen Verträge enthalten auch 
nicht das Geringste von dem, was jene spätem Chro- 
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nisten mit so großer Zuversichtlichkeit erzählen. Mit 
Bestimmtheit wissen wir nur, daß Kämpfe der Grafen 
gegen Quedlinburg stattgefunden haben, die schließlich 
für den ersteren keinen günstigen Ausgang nahmen. 
[Quedl. ürkb. II, XXIII. fg.] 

Ueberhaupt schwankt das Bild des Grafen Albrecht 
von der Parteien Haß und Gunst entstellt in der Ge- 
schichte; während er von seinen Freunden als ein 
Spiegel der Ritterschaft hochgepriesen, in Urkunden 
die Zierde seines Geschlechts genannt wird und uns 
in seinen Taten die ritterliche markige Gestalt entgegen- 
tritt, deren fester Arm die Feinde ringsum erzittern 
machte, geben ihn die Erzählungen seiner Gegner für 
einen Raubgrafen und Raufbold aus; und daß er auch 
noch in unsern Tagen häufig dafür gehalten wird, 
daran haben jene immerfort wiederholten Erzählungen, 
daran hat wohl vorzüglich Bürgers Ballade ,,der Raub- 
graf" schuld; denn der Graf von Rips, ein Kraut wie 
Käsebier und Lips, wird nicht nur gewöhnlich auf ihn, 
das allverfluchte Felsennest, das wie der Königstein so 
fest, auf den Regenstein, das nächste Städtchen auf 
Quedlinburg gedeutet, sondern der Dichter selbst 
scheint seine Person und die genannten Oertlichkeiten 
im Sinne gehabt zu haben l ). — Wie mit seinem Leben, 
so hat sich übrigens die Sage auch mit seinem Tode 
beschäftigt. Albrecht Krantz erzählt in der Saxonia 
(Leipzig 1563): „Diese Schmach (die Erstürmung Haiber- 
stadts am Weinnachtsfeste 1347) vnd grosse Scheden 
seiner Bürger thet dem Biscope wehe. Er hette einen 
, kriegsheuptmann — der Name Rudolf von Dorstadt 
wird hier noch nicht genannt — einen künen vnd 
tapfferen Kriegsman, der dem Grafen offt viel Schadens 
gethan hatte. Dem auch der Graf theür geschworen 
hatte, er wolte jhn, da er jhn vberkeme an den nehe- 
sten Baum hencken. Der Heuptman jhm aber widerumb 



l ) Auch der Junker in Tiedges Blume der Lauenburg soll 
Albrecht sein. 
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gesagt hatte, Gräfe wie wenn es dir widerführe. Es 
lieff nicht ein jähr hin, Sie treffen einander beide gleich 
starck im Felde an, Scharmützeln zusammen, vnd wird 
der Gräfe vberwunden. Als jhn aber der Heuptman an 
einen Baum hencken will vnd keinen findet, stach er 
ein Schwert durch jhn, vnnd band jn an einen Spiess, 
den er in die Erden stecket, als were er dran gehangen. 
Das also der Gräfe selbs hatte leiden müssen, was er 
seinem Feinde zu thun zuvor trotzig hatte entbieten 
lassen". — Und nun die Geschichte: 1348 ritt Graf 
Albrecht mit nur wenig Begleitern auf dem Wege von 
Derenburg nach Westerhausen an Danstedt vorüber, 
als im Harzgau die Waffen ruhten. Plötzlich stürmt 
eine Schar bischöflicher Knechte, darunter Rudolf von 
Dorstadt, Albrecht von Bodenteich und Albert von 
Semmenstedt, auf ihn ein, griff ihn unversehens mit 
Uebermacht an und erschlug ihn. Ein Schrei der Ent- 
rüstung erscholl rings im Lande; laut beschuldigte man 
den Halberstädter Bischof, die blutige Tat angestiftet 
zu haben. Vergebens erbot er sich, von diesem Ver- 
dachte sich durch einen Eid zu reinigen; man glaubte 
ihm nicht: behielt er doch die Täter nach wie vor in 
seinem Dienste. Er hat übrigens den Eid nicht ge- 
schworen, denn alle weitern Erörterungen schnitt rasch 
der Kriegslärm ab. 

An jenen Kämpfen der Heimburger gegen Quedlin- 
burg nahmen also die Regensteiner nicht teil : als aber 
Bischof Albrecht daran ging, seine Macht noch weiter 
auszudehnen, und die Walkenrieder Mönche anregte, 
abermals die Rechte über einen Teil ihres Besitzes in 
Schauen offen zu bestreiten, ihnen die Anlegung eines 
abgabenfreien Klosterhofes in Osterwieck gestattete, die 
dortige Bürgerschaft anwies, ihnen jeden möglichen 
Beistand zu leisten, sich selbst aber dem Grafengerichte 
zu entziehen und dessen Hegung Schwierigkeiten zu 
bereiten, da säumten Heinrich, der nach dem um 1336 
erfolgten Tode Ulrichs des Jüngeren (der ohne Söhne 
zu hinterlassen gestorben war) von Regensteiner Seite 
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die Grafschaft allein regierte, Albrecht und Bernhard 
nicht, dem Bischöfe und dem mit ihm verbündeten 
Grafen Konrad von Wernigerode den Krieg zu erklären, 
dessen Ausgang für sie nicht ungünstig schien, als sich 
Heinrich unversehens von Konrad gefangen nehmen 
ließ. Da blieb nichts anders übrig, als rasch Frieden 
zu schließen. Der Bischof verlangte keine besonderen 
Konzessionen, um so mehr mit seiner Unterstützung 
Graf Konrad. Um aber die von diesem geforderten 
Stücke der Grafschaft abtreten zu können, mußte sich 
Graf Heinrich zunächst mit seinen Vettern Albrecht 
und Bernhard abfinden. Die Bedingungen, unter wel- 
chen dieselben in die Abtretung willigten, waren für 
Graf Heinrich sehr drückende ; er mußte sich ent- 
schließen, seinen Heimburger Vettern das Haus Regen- 
stein nebst allem Zubehör, namentlich dem vierten Teile 
des Forstes und was er auf dem Harze gehabt, in- 
gleichen sein gesamtes Gut innerhalb des Kreises die 
Holzemme hinab bis an die Bode, die Bode hinauf bis 
an den Harz nebst den dazu gehörigen Vasallen und 
Lehnsleuten abzutreten, wogegen letztere ihm die Graf- 
schaft und Gerichte in 26 gleich zu erwähnenden Dör- 
fern, ferner das Dorf Dederyngerode (wüst Dedersinge- 
rode bei Schmatzfeld in der Wernigeröder Stadtflur), 
die Dorfstätten Botfeld (wüst bei Elbingerode), Wolbe- 
rode (wüst östlich von Wernigerode), Wüsten Olderode 
(unbekannt), Ellinge (wüst bei Stapelburg), Odorp und 
Hodahl (wüst bei Papstdorf) übereignen. Dadurch war 
Heinrich erst in die Lage versetzt, Konrads Wünschen 
gerecht zu werden. Am 26. Juni 1343 verkünden die 
Grafen Albrecht, Bernd und Heinrich, Ulrich und Bernd, 
Albrechts Söhne, Ulrich und Busso, Bernds Söhne, 
und Heinrich, Heinrichs Sohn, den von ihnen gesche- 
henen Verkauf der Grafschaft und Gerichte an Graf 
Konrad von Wernigerode und seine Erben über folgende 
Dörfer: Windeiberode (wüst nordöstlich bei Stapelnburg), 
Wenderode, Schauen, Wasserleben, Husler, Langein, 
Zilly, Nyendorf (wüst Diepen-Niendorp zwischen Huy- 
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Neinstedt, Zilly und der Sonnenburg), Papstdorf, Athen- 
stedt, Danstedt, Balhorn (wüst zwischen Danstedt und 
Zilly), Mulmke, Heudeber, Redeber, Minsleben, Süstedt, 
Hyndertzingerode (wüst nordöstlich von Wernigerode), 
Rymbeke (wüst bei demselben Orte), Elbingerode und 
Erduelde (wüst östlich von Elbingerode), auch der Graf- 
schaft und Gerichte über alle Eigengüter der Grafen 
von Wernigerode in den Dörfern ßerssel, Ströbeck, 
Aderstedt und Hullingerode (wüst östlich von Oster- 
wieck). Für den Fall, daß sie ihre Güter in dem letzten 
Orte von denen von Minsleben wieder einlösen, be- 
stimmten sie, daß die Gerichte darüber ihnen wieder 
zustehen sollen. (H. Z. IV, 380.) Da war es mit der 
Regensteiner Herrschaft im Westen des Harzgaues tat- 
sächlich aus ; denn die noch übrigen Reste ließen sich 
wegen ihrer Lage zwischen den vier bischöflichen Festen 
Langenstein, Wiedelah, Schwanebeck und dem einst den 
Heimburgern verpfändeten, aber wieder ausgelösten 
Emersleben nicht behaupten. Um aber diesen Rest 
nicht ohne weiteres aufzugeben, verkauften sie an des 
Bischofs Brüder, die Herzöge Otto, Magnus und Ernst 
von Braunschweig Stötterlingen, Hoppenstedt, Bühne, 
Rimbeck, die Vogtei über Stötterlingenburg und das 
von dem Bischöfe verlangte Schloß Hessen für 500 
Mark Silber, erstanden aber dafür von ihren Blanken- 
burger Vettern ,das Haus zu Westerhausen nebst allem 
Zubehör, auch was er im Gerichte weltlich und geist- 
lich hat, das Kirchlehn zu Billingerode' und verschiedene 
andere Güter, um durch Konzentrierung ihres Besitzes 
vor dem Harze ihren Verlust einigermaßen zu decken. 
Freitag vor Johannis 1343, also um dieselbe Zeit, wo 
sie dem Wernigeröder jene bedeutenden Stücke abtraten, 
söhnten sich Albrecht und Bernhard von Regenstein 
auch mit dem Bischof aus, indem sie besonders ge- 
lobten, denselben an seinem geistlichem Rechte nicht 
zu schädigen, vielmehr Sorge zu tragen, daß die wider- 
spenstigen Pfaffen sich dem Bischof unterwürfen, die 
Vertriebenen in ihre Lehne wieder einzusetzen, die 
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Gefangenen freizulassen. Schiedsleute sollten gewählt 
werden, und Bischof Heinrich von Hildesheim, Herzog 
von Braunschweig - Lüneburg (1331 — 63), sollte Ob- 
mann sein. 

Um nun endlich die Grafen auch aus dem Norden 
und Nordosten des Harzgaues zu verdrängen, unter- 
handelte der Bischof mit erstaunlichem Geschick mit 
dem Grafen Heinrich. Er brachte ihn so weit, daß 
Heinrich ihm 1344 seinen ganzen noch übrigen Besitz, 
namentlich Schloß Schianstedt, für 1400 Mark abtrat, 
welche Summe sogar nur zu einem Teile bezahlt wurde; 
statt des andern nahm Heinrich eine Wohnung in 
Emersleben und eine Leibrente. Damit hatte er denn 
seine Vettern von Heimburg um ein großes Stück ihres 
Erbes gebracht. — Wie lange Heinrich noch gelebt, 
vermögen wir nicht anzugeben ; aber wenngleich noch 
1348 vom Herzog Wilhelm von Braunschweig (1330 — 69) 
und Grafen Konrad von Wernigerode ein langwieriger 
Streit der Stadt Goslar mit ihm und Burchard von 
Woldenberg dahin entschieden wird, daß sie gegen eine 
Entschädigung auf ihre Reichsvogtei-Einkünfte in Goslar 1 ) 
verzichteten, und wenngleich Heinrich mit seinem 
Sohne Heinrich, Domherrn in Halberstadt, 1349 dem 
dortigen Rate das Eigentum an 2 Hufen in Anderbeck 
überlassen, so scheint er doch seit jener Abtretung von 
1343 nicht mehr als regierender Graf von Reinstein 
angesehen zu sein, da in eben dem Jahre nach dem 
Tode des Herzogs Otto die jungen fürstlichen Herren 
Magnus und Ernst, Herzöge zu Braunschweig, die Grafen 
Albrecht und Bernhard mit dem Schlosse Heimburg, 
Schloß und Stadt Blankenburg 2 ) und mit dem Regen- 

J ) König Philipp übertrug den Grafen von Woldenberg, Wernige- 
rode, Regenstein, den Herren von Herzberg und anderen Personen 
vom Adel sowie der Stadt Goslar 1203 als Belohnung für ge- 
leisteten Beistand im Kampfe mit seinem Gegner einen grossen 
Teil der vogteilichen Einkünfte, welche auf 850 Mark r. S. an- 
gegeben werden, zu Lehen. H. Z. V, 459. 

2 ) Leibrock I 155 meint, dass Graf Poppo um 1843, vielleicht 
durch den Verlust seines Sohnes Friedrich, des Letzten dieses 
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stein nebst allem Zubehör belehnen; da 1352 Aebtissin 
Jutta von Gandersheim (1332 — 57) schreibt: ,Greve 
Henrick von Reghensteine, de nu Greve Henrick is, 
quam to us to Gandersum*, um den Grafen von Wolden- 
berg Gandersheimer Lehne aufzulassen, und da Heinrich 
1358 unter Gewährleistung seines Sohnes, des Propstes 
Heinrich von St. Pauli in Halberstadt, l / 2 Hute zu 
Rohrsheim und 1 Hufe zu Vokenstedt (Vekenstedt) dem 
Kloster Wasserleben überweist. Außer diesem Sohne 
Heinrich, der Geistlicher geworden war und also nichts 
mit der Regierung der Grafschaft zu tun hatte, hatte 
Heinrich VIII. von seiner Gemahlin Sophie von Mans- 
feld nur zwei Töchter, Sophie und Elisabet; und somit 
beherrschte von der genannten Zeit an die Heimburger 
Linie allein freilich in beschränkterem Umfange die alte 
Grafschaft Blankenburg. — 

Außer den angeführten Reinsteinern werden noch 
einige andere genannt, denen ein bestimmter Platz in 
der Stammtafel nicht angewiesen werden konnte ; so 
haben wir schon die Gräfinnen Nette und Margarete, 
freilich nur durch die Sage, kennen gelernt; so kommt 
1231 ein Predigermönch Dietrich, 1267 ein Geistlicher 
Heinrich von Regenstein in Halberstädter Urkunden 
vor; so kämpfen 1272 Dietrich und Günther von Rein- 
stein im Heere des Markgrafen Dietrich von Meißen 
gegen die heidnischen Preußen ; so war Siegfried, Erz- 
bischof von Samland (1296 — 1318), wahrscheinlich ein 
Graf von Regenstein und Enkel von Ulrich I. oder 
Siegfried II. — Endlich tritt von 1293—1309 unter den 
Regensteiner Dienstmannen meist als Zeuge ein Ritter 
Bock von Regenstein und von da an bis 1315 dessen 
Sohn, Ritter Bock von Schianstedt, auf. Wir haben 
daher auch hier wohl Mitglieder eines Ministerialen- 
geschlechtes vor uns, das sich anfangs nacli dem Regen- 
stein, später von Schianstedt nannte. Ministerialen 

Stammes, veranlasst, die Grafschaft Blankenburg den Lehnsherren 
zurückgegeben habe; indessen kommen Poppos Söhne, Friedrich 
und Poppo, noch am 13. Nov. 1367 vor. Halb. Urkb. I, 42(i. 
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waren Dienstmannen, welche trotz ihrer persönlichen 
Unfreiheit durch Waffendienst oder durch die Ver- 
waltung anderer ihnen von ihren Herren übertragenen 
Aemter eine einflußreiche Stellung erwarben und in der 
Folge einen niedern Adel bildeten, dessen Bedeutung 
wesentlich auf dem Verhältnis zu ihren Herren beruhte. 
Ein solches Ministerialengeschlecht waren z. B. die Herren 
von Wolfenbüttel, die Dienstmannen der Brunonen, aus 
dem schon 1087 Widukind als Geisel von Ecbert II. 
( — 1090) für seine Treue dem Kaiser Heinrich IV. ge- 
stellt ward, und als Beispiel von ihrem Einflüsse mag 
das Ministerialengeschlecht genannt werden, das sich 
von Blankenburg, in der Folge aber auch nach dem 
Orte Campe und dem im Halberstädtiochen belegenen 
Neindorf benannte, aus dem neben Jusarius, dem 
Schenken am Hofe Heinrichs des Löwen, besonders 
Jordanes hervortritt, der Truchsess, Jusarius* älterer 
Bruder, der 1176 zu Chiavenna, als Barbarossa sich 
dem Weifen zu Füßen geworfen, die übermütigen Worte 
gesprochen haben soll: „Laß immerhin die Kaiserkrone 
da zu deinen Füßen liegen, Herr; einst wird sie noch 
dein Haupt schmücken." 

Nachdem der Rest der Grafschaft Reinstein wieder 
mit Blankenburg und Heimburg vereinigt, und ein 
etwas späterer Versuch der Braunschweiger Herzöge, 
den Grafen die Reinsteinschen Besitzungen streitig zu 
machen, von diesen abgewiesen war mit Hülfe ihrer 
Freunde und selbst ihrer langjährigen Feinde, der 
Quedlinburger, denen 1382 dafür Graf Burchard „mit 
gudem willen unde vulbort" seines Vetters Ulrich ver- 
spricht, daß sie „de ernante borgern von Quedlinge- 
borg nicht mer andedingen noch anspreken willen noch 
hindern schullen an holte weyde watere unde an 
vischeryge unde an anderen stücken, de we in ansprake 
hebben gehat vor dissir tid", tritt Reinstein für einige 
Zeit zurück. Die Grafen residierten meist auf der 
Blankenburg; auf dem Regensteine führte ein Vogt den 
Befehl. Ein solcher war z. B. Otto von Rusteleben 

4 
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(Roßleben), der 1414 als „gestrenger Knape", 1422 als 
„Marschalk der Herschop von Regenstein' 4 vorkommt 
und 1421 mit dem Schenkenamt des Stifts Quedlinburg 
belehnt wurde [H. Z. III, 631. VI, 521]; 1541 heißt 
Heinrich von Wedelstorf Hauptmann zum Regenstein. 
[H. Z. VII, 18]. Infoige jenes Zurücktretens sind bis 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts nur wenige Nach- 
richten auf uns gekommen; es sind folgende: 

1418 oder 27 soll in einer Fehde der Fürsten 
Bernhard von Anhalt und Grafen Bernhard EI. von 
Blankenburg-Reinstein gegen den Bischof von Merse- 
burg der letztere gefangen genommen und zur sichern 
Verwahrung in die Felsengemächer des Regensteins 
gebracht sein; bei einem neuen Einfalle der Anhaltiner 
und Regensteiner aber „fang Landgrave Ferederik to 
Doringk den Graven to Regensteyne by den Stadeken 
Zorbecke, wente he hadde gevangen sitten to Regen- 
steine den Bischop to Mersburg, so da he öne mosste 
quitt laten (und 6000 Gulden bezahlen), wolde he syner 
Vengnisse los wesen". 

1442 teilte Ulrich III. mit seinem Bruder Bern- 
hard IV. die Regierung dergestalt, daß ein Teil des 
Landes bei Blankenburg blieb, der andere zu Deren- 
burg gelegt wurde; das Schloß Stiege und die Burg 
Regenstein, die um diese Zeit verlassen, unbewohnt 
geblieben und allmählig verfallen zu sein scheint, sollten 
gemeinschaftliches Eigentum bleiben. Es wurde fest- 
gesetzt, daß die Grafen alle drei Jahre in der Regierung 
abwechseln sollten ; Ulrich regierte denn auch zuerst 
in Blankenburg, Bernhard in Derenburg. 1448 aber 
gefiel ihnen diese Abwechselung nicht mehr; beide 
zogen auf das Schloß Blankenburg, das durch einen 
Teilungsrezeß genau geschieden wurde. 

1451 belehnt die Aebtissin Elisabet von Gandersheim 
(1439 — 54), eine Herzogin von Braunschweig-Gruben- 
hagen, am Sonntag Lätare den Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg mit der einen Hälfte ihrer Besitzungen 
in Derenburg, mit der anderen das Bistum Halberstadt. 
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Dagegen erhob jedoch das Bistum Einwendungen, da 
„de gantze Borch und Stadt Derenborch mit allen tho- 
behorungen und rechten öm to lehne" zustände. Zwar 
behauptet in einer Urkunde vom Jakobitage 1481 die 
Aebtissin Sophia IV., Herzogin von Braunschweig, daß 
Haiberstadt nicht mehr als die Hälfte daran zustehe, 
um jedoch alle Unwill und Zwietracht zwischen den 
Stiftern zu vermeiden, verkauft sie jenem für 224 gute 
vollwichtige rheinische Goldguiden (ä 1 — 2 Taler) ihre 
Rechte an Derenburg und andere Güter. Nun ist 
aber Sophia schon 1480 gestorben, und schon danach 
muß diese Urkunde untergeschoben sein. Es scheint 
übrigens der Verkauf auch gar nicht effektuiert worden 
zu sein, da [zuerst von Aebtissin Agnes von Anhalt 
(1485 — 1504)] Kurfürst Johann Cicero 1488 und seine 
Nachfolger, die dann ihre Lehne als Afterlehen wieder 
den Regensteinern gaben, mit einem Teile, die Regen- 
steiner direkt mit dem andern auch in der Folge von 
Gandersheim belehnt wurden, und da, als Graf Ulrich 
von Reinstein in den dreißiger Jahren des 16. Jahr- 
hunderts dem Grafen Botho den Glückseligen von Stol- 
berg für 35000 Gulden wiederkäuflich die Herrschaft 
Derenburg überließ und dieser sie wiederum den Vettern 
von Veltheim als Pfandlehen 1540 gab, Brandenburg 
1541 den Konsens dazu erteilte. Dessen ungeachtet 
wurde, als die Grafen von Blankenburg-Reinstein 1599 
ausstarben, und statt ihrer die Herzöge Heinrich Julius 
und später Friedrich Ulrich von Braunschweig für sich 
und ihre Nachkommen mit der Grafschaft Reinstein 
vom Bistum Halberstadt belehnt wurden (s. u.), in dem 
bischöflichen Lehnbrief auch Schloß und Stadt Deren- 
burg als Lehnstück aufgenommen. Durch den west- 
fälischen Friedensschluß fielen indeß die Rechte des 
Bistums mit den Brandenburger Rechten zusammen. 

Um 1489 beabsichtigte die Quedlinburger Aebtissin 
Hedwig, Herzogin zu Sachsen (1458 — 1511), die nach 
einem Mandat Kaiser Friedrichs III. von 1478 schon 
früher Streit wegen Michaelsteins mit dem Grafen 

4* 
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gehabt hatte, sich in einige Güter der Grafschaft Rein- 
stein, namentlich Westerhausen, Weddersieben, Warn- 
stedt, Thale und halb Neinstedt, einzudrängen unter 
dem Vorwande, daß dieselben Graf Ulrich der Aeltere 
(f 1489) nur persönlich zu Lehen trüge, und der mit 
ihm regierende Ulrich der Jüngere (f 1524) keinen 
Anspruch daran hätte. 1 ) Ulrich der Aeltere eiklärte 
dagegen, er habe zwar Quedlinburger Lehen, aber an 
den genannten Lehen habe die Aebtissin kein Recht, 
da dieselben von Alters her zur Grafschaft Reinstein 
gehört hätten; und Ulrich der Jüngere gab, als nach 
vorhergegangenen Verhandlungen zu Dresden und Naum- 
burg auf der 1490 zu Zeitz gehaltenen Tagsatzung die 
Räte des Herzogs Georg zu Sachsen die Auslieferung 
der ihrem Herrn von der Aebtissin überlassenen fünf 
Dörfer verlangten, die Erklärung ab, jene Güter seien 
Halberstädtische, nicht Quedlinburger Lehen, und hatte 
damit unzweifelhaft recht; denn wenn auch z. B. in 
dem über die Belehnung der Grafen Ernst, Botho und 
Caspar Ulrich mit Halberstädter Gütern erhaltenen 
Protokoll von 1559 dieser Stücke nicht besonders ge- 
dacht und nur allgemein gesagt wird: „Wir beleihen 
Euch und Eure Brüder mit alle den Gütern, die Euer 
Vater Graf Ulrich (V., Sohn Ulrichs d. J.) seel. von 
Unsern Vorfahren und Stift Halberstadt zu Lehen ge- 
tragen und Ihr billig haben sollt", so werden doch die 
genannten Dörfer schon 1263, 1311, 1364 unter Bischof 
Volrad, Albert II. und III. und in der Folge stets 
Lehnsstücke des Stiftes Halberstadt genannt. Freilich 
verkauft Graf Ernst (f 1581) 1576 für 16000 Gold- 
gulden die Dörfer Westerhausen und Weddersieben 
wiederkäuflich an einen Herrn von Schulenburg mit 
Einwilligung seiner Lehnsherren, der Herzöge von 
Braunschweig-Lüneburg, und wie es scheint, ohne Wider- 
spruch von seiten Haiberstadts; das hat indes wohl 



l ) Ueber Ulrichs Streitigkeiten mit der Aebtissin von Quedlinburg 
wird an einer andern Stelle ausführlicher gehandelt werden. 
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darin seinen Grund, daß seit 1566 ein Braunschweigischer 
Fürst, Herzog Heinrich Julius, Bischof von Halberstadt 
war. Uebrigens wurden auch diese Dörfer nach dem 
Aussterben der Grafen von den Herzögen zurückgekauft 
und figurieren wieder unter den Halberstädter Lehen. 

Zur Zeit des genannten Herzogs Heinrich Julius tritt 
die Grafschaft Reinstein wieder mehr in den Vorder- 
grund. In seiner Eigenschaft als postulierter Bischof 
von Halberstadt hatte jener 1583, wie es in der vier 
Groß-Folio-Seiten umfassenden Urkunde heißt, „aus 
zeitigem gehabten Raht und guten Wissen und Für- 
betrachtung, mit Consens und Verwilligung der Ehr- 
würdigen und Ehrnvesten, seiner lieben andächtigen, 
Ehrn-Thum-Dechanten, Seniorn und Capittel-Gemein, 
seiner Bischöflichen Kirchen zu Halberstadt, den Hoch- 
gebornen Fürsten, Herrn Julium, Herzogen zu Braun- 
schweig und Lüneburg etc., seinen freundlichen lieben 
Herrn Vätern und Gevattern und seiner Liebe männ- 
liche Leibes-Lehns-Erben, um S. Liebden, ihm und 
seinem Stift, auch Thum-Capittel zu Halberstadt, in 
viele Wege erzeigter väterlicher und gnädiger Hülf, 
Gunst und ersprießlicher Beförderung willen, so S. Lieb- 
den ihm und seinem Stift auch fürter wohl thun, er- 
zeigen und leisten können, sollen und mögen", belehnt 
mit ,,der Grafschaft Reinstein mit aller ihrer Ein- und 
Zubehörungen, wie einer Grafschaft eignet und zusteht, 
keinerley ausgeschlossen, mit den Dörfern und Zehenden, 
mit den Bergwerken und allerley Metal, gesucht und 
ungesucht, nichts ausgeschlossen", und damit besaßen 
die Grafen auch die Halberstädtischen Lehen nur als 
Afterlehen. Durch den Tod seines Vaters Julius 
(3. Mai 1589) ward Heinrich Julius Herzog von Braun- 
schweig, zog die durch den Tod des letzten Blanken- 
burger Grafen Johann Ernst 1599 erledigte Grafschaft, 
und zwar Blankenburg für seine Erblande, Reinstein 
für das Stift Halberstadt, ein und ließ sich am 12. Sept. 
1600 von Halberstadt mit der Grafschaft Reinstein be- 
lehnen; und ebenso belehnte 1616 Herzog Christian 



Digitized by Google 



54 



von Braunschweig als Bischof von Halberstadt damit 
„Herzog Friedrich Ulrichen und dessen männliche 
Erben, oder in deren Entstehung die Herzöge Philipp 
Siegismund und Julium Augustum und deren männ- 
liche Erben Wolfenbüttelscher Linien* 

Nun heißt es schon in jener Urkunde nach Auf- 
zählung der einzelnen Teile des Lehns : „So Wir hiermit 
auch etwas zu viel, das die Grafen von Reinstein von 
andern und sonderlich Unserm fürstlichen Hause Braun- 
schweig zu Lehn tragen sollten, gesetzt hätten, das soll 
Ihren Ld. Ld. unschädlich sein" ; und daraus geht her- 
vor, daß weder die Lehnsherren noch die Lehnsträger 
mehr genau wußten, welche der einzelnen Güter der 
Grafschaft Reinstein von Braunschweig, welche von 
Halberstadt lehnsrührig waren. So lange freilich auf 
dem Halberstädter Bischofsstuhle Braunschweiger Her- 
zöge saßen [Heinrich Julius 1566 — 1613, Heinrich Karl 
—1615, Rudolf III. —1616, Christian —1623] kam es 
zu keinen Verwickelungen ; diese traten aber ein wäh- 
rend des dreißigjährigen Krieges und nach demselben. 
1628 erhielt nämlich für 50000 rheinische Gulden, die 
er dem kaiserlichen Hofe vorgeschossen hatte, Max von 
Waldstein die Grafschaft Reinstein, und da er die 
Grafschaft Blankenburg als dazu gehörig ansah, prote- 
stierte, freilich ohne Erfolg, Braunschweig dagegen, 
indem es behauptete, Blankenburg sei Braunsen weigisches, 
Reinstein Halberstädtisches Lehen. Als dann noch in 
demselben Jahre Waldstein für dieselbe Summe Blan- 
kenburg an den Grafen Merode abtrat, protestierte auf 
Braunschweigs Drängen das Hochstift gegen dessen 
geplante Besitzergreifung der Grafschaft Regenstein und 
nahm dieselbe für sich in Besitz- Bald jedoch finden 
wir Merode auch als Herrn von Reinstein, bis nach 
der Schlacht bei Leipzig 1631 die Kaiserlichen unsere 
Gegend schleunigst verlassen mußten. Da zahlte Braun- 
schweig an Merode jene 50000 Gulden zurück und 
erhielt die Grafschaft wieder. 1634 starb Friedrick^ 
Ulrich, und Herzog August von Lüneburg nahm Blanken- 
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burg-Reinstein am 15. August durch Dr. Just Linden 
im Namen des Gesamthauses in Besitz ; durch Erbver- 
trag von 1635 kam es an Herzog Wilhelm von Harburg, 
ging nach dessen Tode 1642 an Friedrich zu Celle und 
August zu Wolfenbüttel über, und endlich ward dem 
letztern vom Hause Celle dessen Anteil an der Graf- 
schaft überlassen. Aber unmittelbar nach Friedrich 
Ulrichs Tode suchte Ludwig von Anhalt, Statthalter 
der Krone Schweden zu Halberstadt, von dem halber- 
städtischerseits beanspruchten Teile der Grafschaft Rein- 
stein, d. h. von den Dörfern Westerhausen, Warnstedt, 
Weddersieben, Thale und halb Neinstedt, von den an- 
grenzenden Bergen und Wäldern, von bedeutenden 
Forsten im Harze und von der Burg Regenstein, so 
schnell wie möglich für das Hochstift Besitz zu ergreifen; 
die Braunschweiger waren ihm indes zuvorgekommen, 
und nun wiederholt sich in den folgenden Jahren, je 
nachdem die Schweden oder die Kaiserlichen Herren 
der Gegend sind, das Besitznehmen von der einen und 
das Protestieren von der andern Seite mehrfach, bis 
1643 Erzherzog Leopold Wilhelm von Oesterreich, der 
Generalissimus der Kaiserlichen in unserer Gegend, als 
Bischof von Halberstadt ( — 1648) seinen Oberkämmerer, 
Malteserritter, kaiserlichen geheimen Rat und Präsidenten 
des Kriegsrats, den Grafen Wilhelm Leopold von 
Tättenbach, Freiherrn zu Crunowitz, Herrn zu Lands- 
berg etc. mit der Grafschalt Reinstein belehnte. 

Schon oben ist bemerkt, daß bereits nach der Mitte 
des 15. Jahrhunderts das Schloß Regenstein unbewohnt 
war; als zur Hochzeit der einzigen Tochter des Grafen 
Ernst, Hedwig, mit dem Grafen Christof von Stolberg 
am 2. Okt. 1592 der Rat von Braunschweig als Ab- 
geordnete den Bürgermeister Curdt von Scheppenstedt 
und den Sekretär Valtin Krüger abgesandt hatte, ließen 
sich diese „uff den alten Regenstein" führen und gaben 
„dem Manne" dafür 2 gr. 3 J> ; und aus der Mitte 
des 17. Jahrhunderts finden wir eine vielleicht von 
der Hand des Blankenburger Hofrats Simon Fincke 
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stammende Beschreibung der wüsten Feste in Merians 
Topographie der Herzogtümer Braunschweig und Lüne- 
burg, die hier folgen mag 1 ): 

»Dieses Schloß . . . liegt auf einem sehr harten 
Steinfelsen, unglaublicher Höhe, welcher an zweyen 
seiten so gäh, präerupt, steiget oder glatt ist, als wann 
er mit Menschen-Händen also gehawen, und daß so zu 
reden nicht eine Katze hinauf! klettern könnte ; Die 
Höhe ist daher abzunehmen, daß wann einer oben auff 
dem wüsten Hause stehet, und jemand unten die Heer- 
straße, so von Quedlinburg nach Wernigeroda, hart an 
dem Felsen weg gehet, reisen sihet, derselbe nicht 
anders, als etwa eine Krähe, oder ander kleines Thier, 
im Gesicht, der höhe halber vorkommet. 

,An der Seiten aber nach Blanckenburg, da der Auf- 
gang auff das Schloß gewesen, ist es mit natürlichen 
mittelmäßigen Steinfelsen, doch so verwahret, daß nur 
ein Aufgang durch einen Felsen darinnen vor diesem 
gehawen gewesen. Wenn man nun durch diesen engen 
Pass kommen, so ist es noch mit einem tieffen Graben 
versehen gewesen, dann erhebet sich recht an der 
Ecken des Schlosses ein hoher, dicker, runder Thurm, 
der den gantzen Eingang in gute Defension gesetzet, 
von dem Thurm streichet eine starcke dicke Maure an 
der Seiten des Felsen hinunter, gegen Abend, biss an 
die Ecke, da der Felsen am höchsten und gähisten ist, 
unter welcher Maur sich ein sehr tieffes Thal aufthut, 
dass also das Schloss an dieser seite, da der aditus 
ist, beydes durch die Natur und Menschen Witz, wie 
auch an allen anderen Oertern ingenio loci dermassen 
befestiget, dass diese Vestung bevorab ehe und bevor 
Pulver und Geschütz erfunden, unüberwindlich gewesen. 

,Das Schloss an jhm selber ist über das mit tieffen 
Graben, über welchen eine Zugbrücke und die Ein 
fahrt gewesen, wie auch Kirchen, Hoffstuben, Küchen, £ 

*) Im Anhange zu Prätorius Blockesberges- Verrichtung, Leip 
1668, beschreibt ein Ungenannter (T. S. V. K.) seine Reise nac 
d>m Beinstein etc. im Sommer 1653. 
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Kellern, Ställen, und allen andern Gemächern, auss 
einem lautern Steinfelsen dergestalt gehawen, dass es 
ohne Verwunderung nicht anzusehen, so gar dass auch 
die Krippen in den Pferdeställen, auch in etlichen 
Kammern die Sponden aus eben demselben Stein mit 
gehawen worden, wiewohl durch die Länge der Zeit 
sehr viel und grosse Gemächer mit Erden dergestalt 
beschüttet, dass man darin nicht mehr kommen, viel 
weniger recht judicieren kan, wie alles angelegt ge- 
wesen, so seyn doch noch von 30. in 40. Gewölbe, 
oder Gemächer offen, und giebet der untriegliche 
Augenschein annoch gegenwärtige Stunde soviel, dass 
zu einer Gräfl. ^Hofhaltung Raum und Gelegenheit 
genug dabey gewesen seyn muss. 

Die Kirche oder Capell dabey ist ziemlicher große, 
in form eines Gewölbes, und in der mitte ein starcker 
Pfeiler ausgehawen, In Summa, es seyn die Structuren 
dieses Schlosses von Natur, und durch Menschenkunst 
mit unsäglicher Arbeit und Mühe also formiret, daß 
man sich darüber höchlich verwundern muß. 

,Vor einem Gewölbe, das Teuffelsloch darumb ge- 
nannt, daß das Gespenst vnten in demselben fort für 
fort frische Steine bricht, stehen diese Worten mit alten 
römischen Ziffern: ANNO MXC. die ANN^E. Vnd 
meinen etliche, daß diss Gewölbe zu der Zeit aussge- 
hawen, doch gestehen jhnen die Annales Blanckenbur- 
genses solches gar nicht, sondern wollen , daß das 
Schloß zu dieser Zeit verstöret, und zum Gedächtnuss 
solcher Verstörung die Jahrzahl in den Felsen dieses 
Orts gehawen sey. Denn nachdem die Herren Grafen 
von Reinstein lange Jahr jhre Residentz auf diesem 
Schloß gehabt, haben sie dieser Vestung missbrauchet, 
vnd den Benachbarten weidlich auf die Haube gegriffen, 
daher die nechst belegene Oerter, (weil durch die an- 
gestellte Belagerung mit Gewalt nichts abzubrechen 
gewesen) die Vestung mit einem solchen Stratagemate 
einbekommen, daß etliche Soldaten in Bawerweiber 
Kleider sich an das Thor gemacht, den Belagerten 
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etwas an Proviant, daran sie Noht gelitten, zu Kauffe 
angebotten, vnd sich bei solcher Gelegenheit des Thors, 
und folgends, da der Hinterhalt nachgetrucket, des 
ganzen Schlosses bemächtiget. Der Gräfe ist aber von 
dem Frawenzimmer in ein Bette genähet, vnd durch 
ein enges Loch hinabgelassen worden, da er sich denn 
loss gaschnitten, vnd davon kommen.' 

Man vergleiche damit den Bericht, den ein Studiosus 
von Alvensleben von einem Besuche des Regensteins 
i. J. 1656 giebt (aus dem von Alvenslebenschen Archiv 
zu Erxleben III, 7, 8 von Herrn Archivrat Jacobs uns 
freundlichst übermittelt) : 

,Als wir von dem Rostrapp herunter kommen, sind 
wir nach dem Reinstein, so 1 meile davon, der Gegend 
nach Blanckenburg hin zur Rechten gefaren. Dieser 
Ort ist ein altes Schloß der ausgestorbenen Grafen von 
Reinstein, mag auch wol dem Berichte nach nicht nur 
zur Gräflichen Residentz, sondern zu einem Raubschlosse 
gebrauchet worden sein. Durch einen bekanten Boten 
sind wir dahin gefüret, haben von ferne dafür gehalten, 
das unten, da wir erst ankommen, das Schloß gewesen, 
und alda dessen rudera anzutreffen. Nachdem wir aber 
nahe hinzukommen, hat sich befunden, das der anfang 
des länglichten felsses nurt eine kleine Klippe sey, da 
wir nicht hinaufkommen können, sondern dieselbe zur 
rechten hand gelassen. In fortfaren haben wir hoffnung 
gehabt, bald den Weg zum eingange anzutreffen, es hat 
aber gefehlet, in dem wir wieder ein stücke felss, so 
vom Berge nach uns zu herunter gegangen, und gegen 
den anfang was höher, auch wie fast eine alte mauer 
gewesen, angetroffen, fürder hat sich ebenmäßiger 
steinfelss, doch wieder etwas höher, als der vorige er- 
eignet. In der begierde der antreffung des eingangs, 
sind uns zur rechten seiten gleichmäßige felssige natür- 
liche mauren und steine, mit erwachsenen holtz- und 
Buschwerk vermischet, entgegengestanden, also gar, das 
wegen herzunahenden abends, wir fast an antreffung 
des eingangs zum rechten schlösse zweifeln wollen. 

V 
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Iedennoch, nach vielen dergleichen längiichten herunter- 
gehenden felsigten, durch die natur gefertigten starcken 
mauren, aiwo eine immer höher als die andere gewesen, 
und das schloß von dieser seiten inaccessible gemacht, 
sind wir endlich, und als wir fast stunde an dem 
felsen hergefaren, an den eingang zum schlösse gelanget, 
da wir abgestiegen (wiewol zu pferde auch hierauf zu 
kommen) und unsern boten in einer mit grass und 
bäumen bewachsenen schluft, die sich anfangs algemach, 
und zuweilen fast gehlind erhoben, gefolget, welche 
schluft dahero, das sie mit busch und bäumen be- 
wachsen, fast lieblich, aber zugleich auch dahero, das 
vormals räuberisch gesindlein sich darinnen enthalten, 
was unfreundlich geschienen. Nach einer guten Viertel- 
stunde, dem muthmaßen nach, haben wir das Schloß 
an sich selbst angetroffen, welches außer dem etwas 
zerfallenen thurm, in einen (davon es den Namen) weißen 
steinfels gebauet und gehauen. In Hineingehen waren 
zur rechten in felsen etliche stalle von klarem weißen 
felss, die thüren und eingänge in fels gehauen, die 
Wände felss, die tecke felss, der boden felss, wie bänke 
war es von felss erhoben in ställen und scheinete wie 
Pferdekrippen ; denn obzwar das förderteil oder das 
forderhalt weg war, so gab es doch einiger Krippen 
vestigia. Etliche Ställe oder Cammern gingen durch 
thüren zusammen, und hatten zuweilen enge winckel, 
die solche örter deswegen, das in vorigen Zeiten, wie 
der böte berichtet, böse buben sich darinnen verborgen, 
was grausam machten. Aus diesen felsigten ställen und 
Cammern gingen wir vf lauter felsen was höher hinauf, 
war auch wie etliche stufen in fels eingehauen. Da 
wir auf einen erhabenen fels kommen, der zur lincken 
einen in fels gehenden Graben gehabt, der erhabene 
felss hat einem walle gleich geschienen, von dem man 
gegen der seite nach Quedlinburg zum schlösse zu 
heruntergehen, auch daselbst weiter nauf ins Schloß 
kommen können, war aber alda hinzugehen, was ab- 
scheulig, indem vf der seite die Quedlinburg straße, so 
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unten an felsen weg gehet, der fels fast gantz gleich 
verbrochen, und sehr tief und hoch hinunter scheinet, 
indem ein unten stehendes schaf ehe nicht, was es für 
ein corpus sey, bis es fortgegangen, zu erkennen ge- 
wesen, und zwar viel kleiner als das corpus an sich 
seibsten sein mußte. Doch mag vf dieser gefarlichen 
seiten vormals dem ansehen nach aus dem äußerlichen 
hof des Schlosses ein farweg ins Schloß gegangen sein, 
mit einer vfzieh-brücke, oder überlegten höltzern vf 
etl. eilen. Daselbst weitern umb war das Schloß, oder 
vielmehr dessen rudera an sich seibsten, darin eines 
wagens einfart in form eines thorweges gehauen. Zur 
Rechten hinten her im Schlosse waren geraumige ge- 
mächer und Cammern in klaren fels gehauen; zur lincken 
(von hinten her zu rechnen) ward gezeiget ein in felss 
gehauenes gewölbe, und sol die Kirche oder Capelle 
gewesen sein, worbey auch noch gemächer in felsen, 
in rausgehen durch gedachten steinfelsigten thorweg, 
ging man noch eine ziemliche höhe vf lauter felsen 
hinauf, also das man oben vf dem Schlosse und dessen 
dache, so der klar fels, und alda nichts von Holtzwerck 
zum gebäu zu verspüren gewesen, herum ging, auch 
sich weit und fern umbsehen konte ; zur Rechten war 
ein von Ziegelsteinen gemachter undt stracks ans Schloß 
angebauter runder thurm, der aber vor wenig jähren 
in etwas eingefallen, zu oberst der höhe nach gedachter 
Strassen zu war eine von erde vffgeworffene Schantze 
oder Poiwergk, doch nicht nach heutiger ingenieur- 
Kunst gefertigt ; etwas an seiten des Schlosses, wo der 
fels nicht gehling abbrüchig gewesen, war der natur 
mit hand arbeit geholfifen, und ein wenig mauerwerck 
zu des orts wahrer befestigung aufgeführt. Vf der seite 
gegen Blanckenburg zu, nachdem wir von der höhe 
wieder vf lautern felss heruntergegangen, war wieder 
etwas erhobener Wall und tiefer graben in lautern fels, 
von dem man vf in fels gehauenen stufen, in dem untern 
schlos-platz hinabkam. — Weiter nunter und bald bey 
dem eingange des Schlosses (respectu des eingangs zur 
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lincken), stund ein gros stücke fels alleine, darin eine 
große hole oder Kammer gehauen . . . Tief vf dieser 
seiten war verbrochener felss, wie auch auf der Seiten 
nach Wernigerode zu, war fels und eine große höhe, 
also das dieses in reinen fels gehauene schloß wegen 
der höhe und festen mauren, so ihme die natur gegeben, 
es in vorigen Zeiten unüberwindlich, dem bericht nach, 
wol gewesen sein mag. Darumb es mit list, durch 
weiße weiche Käse, die der Graf von Reinstein gern 
gegessen und bey den bauerweibern bestellete, welche 
bewehrte mans-Personen mit bauer-weiber-kleidern an- 
gethan, in der früe vor das Schlos gebracht, und bey 
dem einlassen die Wache im thore niedergemachet, ein 
genommen, und als ein raubschlos vor etlichen hundert 
jaren zerstört worden. Der damals drauf gewesene 
Graf sol durch seine mägde also gerettet sein, das sie 
ihn in Betten eingenähet und oben in schlösse durch 
ein Loch, welches nach der Quedlinburgischen Straßen 
gehete (aber uns zu solcher Verrichtung was klein ge- 
schienen) hinunter gelassen hatten, da er mit bey sich 
habendem messer die betten vfgeschnitten und zu fuß 
bey ersehender gelegenheit sich saiviret. Vor wenig 
jähren, da etliche Uebelthäter gesuchet und vf diesem 
schlösse angetroffen worden, ist der eine, wie berichtet 
ward, hinten gegen die straße zu, nunter gesprungen, 
und hinter einem Pusch oben noch etwas in der höhe 
gefallen da ihn niemand sehen können, wodurch er sein 
leben mit nächtlichem, wiewol gefährlichen absteigen 
saiviret haben sol. 

Kaum mag es dem ansehen nach, wie es im stände 
gewesen, zu einer Gräfl. Wohnung, zu Pferden, Gesinde, 
nötigen Soldaten und anderen bedürffen gar wol gehabt 
haben, und gibt der augenschein, als ob es ein eintziger 
fels, alles in gesamt in solchen einigen felsen gehauen 
auch mit über aus grosser mühe, und fast unglaub- 
licher Arbeit gefertiget worden, darbey doch zugleich 
anzumercken, das die natur eine solche vestung und 
wohnung von selbten angelegt habe. In runter gehen 
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etwas oben noch am felsen zur rechten des Pusch- 
wegs hinaus ward das Closter Michelnstein gezeiget, 
von hier aus sind wir selbigem abend bis Blancken- 
burg, so y 4 meile davon, gefahren, und alda die nacht 
verblieben.* 

Mit geringen Abweichungen paßt Merians Beschrei- 
bung von der Burg Reinstein, d. h. von dem Teile der 
Ruinen ungefähr vom Saale aus bis zum westlichen 
Abstürze, auch heute wieder; wir geben deshalb gleich 
hier einige Zusätze. 

Der Teil des Regensteins, der die Ruinen der Burg 
trägt, zerfallt in drei Stufen, die Kuppe, einen nie- 
drigeren Felsabschnitt und eine Art Felsenmauer, von 
letzterem durch einen schmalen Grasplatz getrennt, auf 
welchem man besonders viel Urnen, Knochen, uralte 
Ziegelreste gefunden hat. Der alte Reitweg verfolgte 
vom jetzigen Tore, damals nur einem Felsdurchbruche, 
an dessen rechter Seite ein Regensteiner Wappen und 
eine verwischte Inschrift steht, den jetzigen Fahrweg 
ungefähr bis dahin, wo rechts die erste von sechs jetzt 
Wirtschaftszwecken dienenden Kasematten sich befindet. 
Hier wandte er sich etwas links, führte über zwei, viel- 
leicht drei Kasematten, auf denen jetzt ein Saal, die 
Wohnräume des Wirts und eine Veranda erbaut sind, 
bis zu letzterer, von wo nach links eine Zugbrücke 
zur eigentlichen Burg führte. Die genannten Kase- 
matten, deren eine als Schmiede benutzt sein soll, 
lagen also außerhalb des eigentlichen Burgbezirkes. In 
Ermangelung jener Zugbrücke ersteigen wir die Höhe 
auf einer Treppe und treffen auf der Nordseite zuerst 
ein mit Fenster- und Türöffnung versehenes Gemach, 
die Wachtstube; an der Rückwand derselben im Fels 
ein Knappe mit einer Partisane, wohl die Schöpfung 
eines Burgmannes in müßiger Stunde. Weiter links 
gelangen wir an einen Durchgang; an diesem vorbei 
in der Höhe sind die Reste des durch Blitz zerstörten 
sog. Fräuleinzimmers. Zur linken Seite des Durch- 
ganges liegt die wohl nur mit einem dem heil. Nikolaus 
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geweihten Altare ausgestattete Kapelle, die später, bis 
1840, als Tanzsaal benutzt ward; der Pfeiler in der 
Mitte fehlt, und die Decke zeigt Spuren der Zerstörung ; 
zur rechten ist die sog. Hofstube oder der Rittersaal, 
welcher sein Licht durch eine natürliche Oeffnung im 
Felsen erhält ; der Sage nach ist dies jenes enge Loch, 
durch welches der Graf hinabgelassen ist. Wir wenden 
uns nun, um die Kirche herumgehend, zu dem aus 
Roggensteinen erbauten, halb verfallenen Turme. Links 
hinter ihm erblicken wir eine runde Höhlung im Felsen, 
ein sog. Burgverließ ; da sie indes mit einer Tür in 
halber Höhe des Felsens zusammenhängt, so haben wir 
es wohl eher mit einem Aufstieg zur Burg zu tun ; der 
Anfang, eine Treppe oder Leiter, konnte weggenommen 
werden ; in der Höhlung selbst stand dann eine zweite 
Treppe bis zur Höhe. Jene Tür mit dem rechts davon 
eingehauenen preußischen Adler, einer unleserlichen 
Inschrift darüber und den vielzackigen Reinsteiner 
Hirschhörnern von 1662? zu betrachten, haben wir 
vom Teufelsloche aus Gelegenheit; für jetzt wenden 
wir uns am Turme vorbei, wo noch Spuren der 
„starcken dicken Maure" Merians zu sehen sind, zum 
Durchbruche zurück und gehen am Fuß der Kuppe bis 
zu einer hölzernen Treppe. Diese führt uns auf die 
höchste Felsenkuppe, den sog. Generalsitz. Der noch 
zum Teil vorhandene Gipsestrich und Spuren von Mauer- 
werk zeigen, daß hier oben Gebäude, die eigentlichen 
Wohräume der Grafen, einst standen. Mehr aber, als 
durch diese Zeichen der Vergangenheit, wird das Auge 
gefesselt durch die prachtvolle Rundsicht, die sich von 
hier bietet. Da sehen wir vor uns liegen Halberstadt 
mit seinen vielen Türmen, den Hoppelberg mit seinem 
Felsvorsprunge, der Nase; fern am Horizonte erscheint 
bei günstigem Wetter der Magdeburger Dom. Weiter 
nach rechts (ostwärts) erblicken wir den Hakel, das 
Klostergut Winningen, die Nachterstedter Kohlenwerke, 
die Allee zwischen Aschersleben und Stassfurt mit einer 
Menge Dörfer davor, und gerade im Osten erscheint 
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der Turm der Aschersleber Stephanskirche. Mehr im 
Vordergrunde liegen Westerhausen, Warnstedt, Qued- 
linburg mit seinem stolzen Schlosse, die Gegensteine, 
die Konradsburg bei Ermsleben, Rieder, das freundliche 
Ballenstedt, Suderode und Gernrode mit dem Stuben- 
berge, die Georgshöhe, die Lauenburg, der Hexentanz- 
piatz und die Roßtrappe nebst der Viktorshöhe. Ganz 
im Süden liegt die vielzackige Teufelsmauer, Blanken- 
burg mit seinem Schloß, der höheren Luisenburg und 
dem Ziegenkopfe. Hinter den vorliegenden Bergen 
streckt der Brocken sein Haupt herüber. Dann sehen 
wir einzelne Gebäude des Klosters Michaelstein, den 
Pavillon, der auf den Grundmauern des alten Bergfrieds 
der Schwesterfeste Heimburg steht, und davor die roten 
Ziegeldächer des Dorfes selbst. Weiter folgen die 
Kattenäse bei Harzburg, die Lust bei Wernigerode, 
Süstedt, Minsleben, jenseits des Osterholzes die Deren- 
burger Zuckerfabrik und Heudeber. Asse und Elm, 
Fallstein und Huy grüßen herüber; oben auf letzterem 
sind die Reste des Klosters sichtbar, vor ihm Danstedt, 
Sargstedt, Athenstedt, von wo wir über Langenstein 
nach Haiberstadt zurückkommen. 

„Nie", sagt Hoffmann, „war ich auf dieser Stelle, 
ohne durch den Gegensatz lebendig ergriffen zu werden, 
welcher sich in den halbzertrümmerten Steingewölben 
dieser Feste und in dem lebendigen Weben und Walten 
der prächtigen Schöpfung des Herrn ankündigt, die sich 
ewig erneuert, die ewig aus dem Tode frisches Leben 
hervorruft; nie war ich auf dieser Stelle, ohne daß 
ich mich erhaben und beruhigt gefühlt hätte ; wenn es 
mir so recht wehe war bei dem wüsten Treiben der 
Menschen, so floh ich hierher, sammelte mich und ging 
getröstet von dannen. Der Regenstein ist ein Juwel 
in der Kette unserer Berge, obgleich ihn der liebe Gott 
etwas herausgerückt hat aus ihrem stolzen Höhenkranze ; 
aber er fallt nur um so strahlender ins Auge. Kommst 
du von Braunschweig herüber oder von Magdeburg 
herauf oder von Osten her, stehst du auf der schönen 
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Terrasse vor dem Schlosse zu Ballenstedt oder auf den 
einsam ragenden Gegensteinen oder auf den Ruinen 
der Domburg in Hakelwalde oder auf den Mauern des 
Königsschlosses zu Quedlinburg oder auf dem Felsen 
des Huy bei Halberstadt — überall schaust du den 
Regenstein mit seinen imposanten Felsenmassen, groß, 
ja erhaben in seiner Isolierung." 

Wir steigen die Treppe wieder hinab, setzten unsern 
Weg am Fuße der Kuppe fort und finden rechts eine 
wohl erhaltene große Kasematte, das sog. Zimmer der 
Burgfrau ; dann gelangen wir über einen schmalen 
Felsenkamm zu dem äußersten Felsvorsprunge, dem 
verlorenen Posten. Blicken wir von hier hinab in die 
Sandwüste des Heeres, so halten wir es kaum für 
möglich, daß gerade diese Stelle öfter als Weg der 
Flucht von desertierenden Soldaten der Besatzung der 
spätem Festung Regenstein gewählt und deshalb ein 
Posten hierher gestellt sei; daß einmal ein solcher 
Posten samt dem Schilderhaus vom Sturm in die Tiefe 
geschleudert und dort lebend, nur ein wenig am Fuße 
verletzt, aufgefunden ward ; daß in den dreißiger Jahren 
unseres Jahrhunderts ein Jäger den Sprung in die Tiefe 
w r agte und glücklich unten ankam. Allein mit fast 
noch größerem Schaudern erblicken wir uns umwendend 
fast zu unsern Füßen ein tiefes Loch im Felsen, ein 
zweites sog. Burgverließ. Hier soll Waldemar IL, 
hier der Bischof von Merseburg gefangen gehalten 
sein; hier, erzählt die Sage, hielt einst ein Burgherr 
ein edles Fräulein gefangen, weil sie sich seinem un- 
edlen Ansinnen standhaft widersetzte. Aus diesem 
Felsengrabe zu entkommen schien unmöglich ; dennoch 
schwankte sie nicht, sondern vertraute auf Gott, den 
Retter der Unschuld, und er ließ ihre Hoffnung nicht 
zu Schanden werden. Einst hörte sie, wie der Sturm 
draußen tobte, wie der Hagel gegen die Felsenwände 
ihres Gefängnisses schlug , und schloß daraus, daß 
diese nicht stark sein könnten. Mit einem kleinen 
Silberstückchen, dem einzigen, welches sie besaß, schabte 
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sie so lange, bis eine Oeffnung entstanden war, groß 
genug, um sie durchzulassen, und glücklich gelangte 
sie an den Fuß des Felsens und zurück zu den Ihrigen, 
die sich sogleich aufmachten, gen Regenstein zogen 
und ihn belagerten. Bei dieser Belagerung nun sei die 
Burg durch jene von Merian erzählte List eingenommen. 
In Wirklichkeit ist jene Oeffnung im Felsen ein sauber 
ausgearbeitetes Fenster, dessen Seitenwände freilich vom 
Zahn der Zeit arg benagt sind; auch sind dort ver- 
schiedene Wappen eingekritzelt, die an das der Könige 
von Jerusalem (Krückenkreuz um winkelt von 4 Kreuz- 
chen, gold in silber) erinnern. — In der niedrigeren 
Abteilung des Felsens nennen wir, ungefähr 30 Schritt 
vom verlorenen Posten gerade hinunter, eine zerstörte 
Kasematte, über deren Eingange ein aus zwei langen 
Außen- und zwei recht kurzen Innenschenkeln, worüber 
ein Kreuz, gebildetes W steht, das Zeichen der Wald- 
steinschen Besitzergreifung ; dann rechts von dieser Thür 
eine verhältnismäßig niedrige und dunkle Kasematte, 
die sog. Folterkammer ; eine jetzt verschüttete Höhlung 
im Boden wird als Oubliette (mit einer Fallthür ver- 
sehene Grube für heimlich Hinzurichtende) gedeutet; 
ferner ein drittes Burgverließ, das in Folge einer rhei- 
nischen Sage, hier läge ein Schatz, vor einigen Jahren 
aufgefunden ist, und endlich das Teufelsloch, eine ge- 
räumige Kasematte, in die ein längerer schmaler Gang 
führt. Vor ein paar Jahren ebenfalls hat ein Zufall 
dieses Gemach und mit ihm die lange vergeblich ge- 
suchte, aber jetzt in doppelter Ausführung, in Majus- 
keln und Minuskeln, dastehende Inschrift anno 1090 die 
Annae entdecken lassen. Merian erzählt von ihm nur, 
daß das Gespenst dort fortwährend Steine breche ; sonst 
wird hinzugefügt, daß besonders zur Mittagszeit in ihm 
ein Klingen vieler Schellen oder ein Gehämmer vieler 
Schmiede vernommen werde, und das Volk verlegt 
hierher den Eingang in einen nach Blankenburg oder 
dem Kloster Michaelstein führenden unterirdischen . 
Gang; merkwürdig sind in ihm die beiden Vertiefungen 
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im Boden, die von Autoritäten für eine heidnische Be- 
gräbnis- und Opferstätte gedeutet sein sollen. — Auch 
wenn wir den Grasplatz zwischen dieser Abteilung und 
der zackigen Felsenmauer betreten, finden wir an 
ersterer in Treppen u. a. Spuren menschlicher Arbeit 
im Stein. Ein Stück Mauer, das gleichsam die Fort- 
setzung jener Felsenwand bildet, scheint aus den Zeiten 
der Burg zu stammen und sich gegen den Turm hin- 
gezogen zu haben. — Oberhalb des Teufelsloches, von 
welcher Stelle auch der Turm vermittels einer angelegten 
Leiter und einer befestigten Kette erstiegen werden 
kann, erblicken wir ganz isoliert den Anfang einer 
Felsentreppe ; von dieser führte nach links über einen 
Graben eine Zugbrücke auf den gegenüberliegenden 
Felsen, in dem noch die Lücken für die Balken sicht- 
bar sind; selbstverständlich war auch dieser Weg nur 

für Fußgänger bestimmt. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zur Geschichte 
zurück. Tättenbach erkannte wohl, daß er im Besitze 
der Grafschaft Reinstein, d. h. des alten Bergschlosses, 
der öfter genannten fünf Dörfer und einiger anderer 
Güter, nur so lange ungestört bleiben würde, wie die 
Kaiserlichen die Obermacht hätten, und da auch in 
seinem Lehnsbriefe jene Klausel wegen der Braun- 
schweigischen Rechte stand, so hielt er es für geboten, 
sich auch von Braunschweig mit den streitigen Stücken 
belehnen zu lassen. Das geschah, „jedoch absonder- 
-lich und auf gewisse Beding", wie Rehberg sagt, der 
weiter erzählt: „Am Ende des Monats November 1650 
fiel noch eine Solennität zu Wolfenbüttel vor, massen 
Graf Wilhelm Leopold zu Tättenbach und Reinstein . . . 
durch seine abgeordnete bevollmächtigte Rähte und 
Bediente, die Lehn über die Grafschaft Reinstein vom 
Herzoge Augusto dem Herkommen nach empfing, der 
auch dieselbe, nachdem sie ihre Unterthänigkeit be- 
zeuget, herrlich tractiret". Der Lehnsbrief ist vom 
3. Juni 1651 ausgestellt, und darin wird Tättenbach 
belehnt „mit nachfolgenden Dörfern und Stücken, alss 
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der Dorffschaften Westerhausen, Warnstedt, Weddersch- 
ieben, Thal vnd Neinsted t, den grossen teichen bei 
Westerhausen, auch mit aller solcher Dörffer» guther 
Nutzung vnd Gebrauch, Hoch- und gerechtigkeiten, 
Vber vnd nieder gerichten, Jagten und Zubehör, Im- 
gleichen mit den nachfolgenden Zehendten, alss den 
Zehehdten zu Heymburg, Elbingerohde, Stiege, Hassel- 
felde, Westerhausen, Wedderschieben, Warnstedt, Hütten- 
rode, Blankenburg. Jedoch dass dieser Zehendte zur 
Blankenburg bey dem Amte vorthin vnperturbiret bleibe, 
biss die Hauptsache zwischen vnsern Fürstl. Hause 
Braunschweig Lüneburg und dem hoch Stiffte oder nun- 
mehr Fürstenthumb Halberstadt, der dem Herrn Graffen 
zu Regenstein vnd Tettenbach zu gute oder rechte auss- 
geführet. Ferner belehen wir auch Ihne den Herrn 
Graffen . . . mit dem halben theil des Hausess Wester- 
burg, sambt allen zu solcher Helffte gehörigen Dörffern, 
Hoheit, Ober- und vntergerichte, Jagten, Diensten, 
Zehendten, Holtzungen vnd allen andern pertinentien, 
imgleichen auch mit dem grossesten theile des Thalischen 
Forstes, welcher auf einer Seiten der Bode nach dem 
Fürstenthumb Anhalt vnd Stifte Quedlinburg gelegen, 
. . . gleichermassen mit dem kleinen Thalischen Forst, 
welcher dieserseiten der Bode nach dem Thale gelegen 
mit nachfolgenden Bergen, nemlich den Borthhamss- 
berge, Hundesssünke, Fühleholle, Winzenburg, Grebe, 
Zielershey, Rosstrap, Kindthall, Lüdersberg, Entenstieg, 
Kothbach, Clausholtz, Holwey vnd dem Sonnenberge, 
so beym Dorff Thal gelegen, Fernerss aus dem Alt- 
rödischen Forst, dem Laubthael, Schlackenborg, grossen 
vnd kleinen Klorenberg, Wiederteufferey vnd dem Brand- 
holze mit allerselbigess berge, so weit die in Ihren 
bezircke begriffen Herrlichkeit, Hoheit, Forstgerichtbar- 
keit, jure lignandi, venandi, auch allen andern rechten 
vnd nutzen, wie dieselbe genennent werden möchten/' 
Drei Jahre vorher war bekanntlich der dreißigjährige 
Krieg beendet, und »nach Art. XI. und XIEL des 
Münster- und Osnabrüggischen Friedensschlusses wurden 
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dem Churfürsten zu Brandenburg, zu ersetzlicher Com- 
pensation gegen Vor-Pommern das Stift Halberstadt* 
mit dessen Lehnsstücken ,übergeben, den Herzogen 
zu Braunschweig aber ihre alte . . . Blankenburgische 
Lehnsstücke' und ihre Rechte an Westerburg ,ausdrück- 
lich vorbehalten', und da nun auch von Brandenburg 
der Lehnbesitz Tättenbachs anerkannt wurde, so schienen 
die Verhältnisse geordnet. 

Halberstädtischer- resp. brandenburgischerseits scheint 
jedoch eine irrige Anschauung über den Umfang der 
Appendicien der Grafschaft, welche den Grafen von 
Regenstein verliehen war, geherrscht zu haben ; die 
Grafschaft nahm Brandenburg gewiss mit Recht als 
Halberstädtisches Lehen in Anspruch; aber der An- 
spruch auf den Regenstein selbst sowie auf viele in 
der Grafschaft belegene Lehngüter der Grafen, den 
Brandenburg nun erhob, und der zu neuen Wirren 
führte, dürfte nicht begründet erscheinen [H. Z. IV, 376]. 
So machte schon 1658 der große Kurfürst den Versuch, 
seinem Lande den vollen Besitz der Grafschaft Regen- 
stein zuzuwenden. In diesem Jahre ging sein Gesandter 
Friedrich von Jena, nachdem die Kaiserwahl in Frank- 
furt a. M. beendigt war, nach Wien, um die Abtretung 
der Herrschaft Jägerndorf herbeizuführen. Hier wäre 
ihm gleich bei den ersten Besprechungen von den 
kaiserlichen Ministern Grafen Porcia und Schwarzen- 
berg für Jägerndorf die Grafschaft Regenstein angeboten, 
wovon schon in Frankfurt die Rede gewesen. Es sei 
aber damals dem kaiserl. Hofe darauf angekommen, 
die Unterhandlungen nicht zu beschleunigen, und wären 
manche früheren Besprechungen, wenn es zu einer 
schriftlichen Verpflichtung kommen sollte, nicht perfekt 
geworden. So sei es in einer Zusammenkunft, welche 
Jena am 14. Dezember 1658 mit dem kaiserl. Minister 
Grafen Kurz hatte, dahingekommen, daß dieser in 
Gegenwart des Reichshofrats-Präsidenten Grafen von 
Oettingen, des Grafen von Nostitz und eines Proto- 
kollisten erklärt: „Es hätte auch Ihro Majestät nicht 
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unterlassen, dem wercke wegen Regenstein nach zu- 
sagen, aber wider willen könnten sie es nicht einem 
getreuen vasallen abtringen, umb so viel mehr, weil 
auch die Herzoge von Braunschweig zu Frankfurt eine 
und die andere protestation gethan, wesswegen man 
in weitläuftigkeit gerathen könnte. u 

Zu offenem Zwiste kam es zuerst, als nach Tätten- 
bach's Tode 1661 für dessen Brudersohn Hans Erasmus 
Brandenburg die Grafschaft in Besitz nehmen wollte 
und am 13. Februar 1662 eine Abteilung Infanterie 
auf den Regenstein marschieren ließ, der schon von 
Braunschweigischen Truppen besetzt war. Letztere 
wurden jedoch vertrieben, der kurfürstliche Adler an 
verschiedenen Stellen angebracht, und nachdem so der 
Form Genüge geschehen, rückten die Brandenburger 
wieder ab. In der nächsten Zeit blieb die Burg un- 
besetzt ; die gegenseitigen Reibereien zwischen den 
Brandenburgischen und Braunschweigischen Untertanen, 
in denen der Blankenburger Hofrat Fincke eine bedeu- 
tende Rolle spielte, dauerten jedoch fort. 

Schlimmer war die Verwickelung, die eintrat, als 
jener Hans Erasmus von Tättenbach mit einigen un- 
garschen Großen sich in eine Verschwörung gegen 
Kaiser Leopold I. eingelassen hatte, verurteilt und später 
(1. Dez. 1671) zu Gräz hingerichtet wurde. Mit seiner 
Verurteilung fielen seine Lehnsgüter an die Lehns- 
herren zurück 1 ), und beide Parteien hatten Vorkeh- 
rungen getroffen, so schnell als möglich in den wirk- 
lichen Besitz der eröffneten Grafschaft sich zu setzen. 
Der Oberst von Fargell in Halberstadt hatte am 6. 
April 1670 Befehl erhalten, sich zum Einmarsch bereit 
zu halten ; Herzog Rudolf August suchte über den Stand 
der Verhandlungen gegen Tättenbach genaue Nachricht 
zu erhalten, und als er erfahren, daß die Angelegenheit 

1 ) Uebrigens scheinen die Grafen von Tättenbach ihre Ansprüche 
auf Reinstein erst später aufgegeben zu haben; denn noch Johann 
Erasmus Brudersohn Ferdinand Joseph und dessen Sohn Maximilian 
Franz Adolf nennen sich Grafen von Keinstein. 
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für jenen sehr schlecht stände, sandte er einen Trompeter 
ab, der dem Hofrat Fincke den Befehl überbringen 
sollte, sogleich die Besitzergreifung vorzunehmen. Dieser 
Trompeter soll in Ziliy oder Hornburg in die Schenke 
eingekehrt sein, mit seinem Auftrage renommiert haben 
und von ein paar zufallig anwesenden Halberstädter 
Bürgern unter den Tisch getrunken sein, worauf letztere 
schleunigst nach Halberstadt eilten und das Gehörte 
Fargell mitteilten, der sofort (8. April) mit 400 Mann 
den Regenstein okkupierte und ihn so gut wie möglich 
in Verteidigungszustand setzte. Am 9. und 10. April 
wurden auch in die zur Grafschaft gehörigen Dörfer 
und Forsten Brandenburgische Soldaten gelegt. Ais 
am 14. der Herzog von Braunschweig per notarium et 
testes von der Grafschaft Besitz nehmen wollte, wurden 
seine Leute zum Teil in Arrest genommen, in der 
Nacht des 21. aber mit Gewalt befreit. Zu gleicher 
Zeit wurden die Brandenburger von dem alten Regen- 
stein und aus dem Forsthause ') daselbst ,delogiret*, 
erhielten jedoch bald Verstärkung und setzten sich 
wieder in Besitz der Burg. Da zog der Herzog zum 
Aeußersten entschlossen 1400 Mann unter dem Befehl 
des Generalmajor Stauff bei Blankenburg zusammen 
und bot das Landvolk auf, um jeden Augenblick los- 
schlagen zu können ; aber auch der große Kurfürst 
rüstete. Ein Bericht des Theatrum Europaeum aus 
Nienhagen meldet: ,1000 zu Fuss und 200 zu Pferd 
haben sich auf dem Schlosse Regenstein von unsern 
Völkern verschanzet; hingegen stehen über 3000 zu 
Fuss und 400 zu Ross zu der Blankenburg von den 
dreyen Braunschweigischen Häusern. Die Hertzogen 



*) Es wird also auf dem Regenstein damals ein Forsthans ge- 
standen haben; 1644 war in Gräfl. Tättenbachschen Diensten Förster 
über den alten Reinstein Andreas Wanne, der nachher Pannemann 
in Warnstedt wurde. Aus demselben Jahre existiert auch eine Be- 
schreibung der Reinsteinschen Forsten von dem Reinsteiner Ober- 
förster Cristof Schröder, in welcher die erste Erwähnung der Roß- 
trappensage vorkommt. H. Z. VIII, 490. 
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von Braunschweig prätendiren die Herrschaft Regenstein. 
Unser gnädigster Kurfürst ist jetzt mit 6000 Mann im 
Marsch und bringt 10 Stück aus der Vestung Spandau 
mit. Aus Magdeburg kommen 500 Mann, auch 6 Stück, 
und sind 2000 Dragoner und 3000 zu Fuss aus dem 
Clevischen und Stift Minden beordert, anhero zu mar- 
schiren. Denen Unterthanen allhier im gantzen Lande 
ist diese Woch bei Straff angedeutet worden, sich mit 
Ober- und Untergewehr aufs Beste zu versehen. Die 
Leute flüchten alles in Magdeburg, Halberstadt und 
Aschersleben. Sollte es in Güte nicht beigelegt werden, 
dürfte es wunderlich hergehen. Unser gnädigster Herr 
und Kurtürst hat sich resolviret, wann die Hertzogen 
von ihrem Vorhaben nicht würden abstehen, ehe er 
über die Eibe kommt, wollte er recta in ihre Lande 
gehen. Gott helfe zum Frieden !' Ein zweiter aus 
Halberstadt sagt: ,Nun aber scheinet es, das Alles in 
Güte könne beigelegt werden, und haben die Chur- 
Brandenburgischen den besagten Platz Regenstein vor 
Ankunft der Andern in Posses genommen und mit 
dem Herrn Obersten Fargel mit 400 Mann stark besetzt, 
welcher nun auch eifrigst dabei ist, den Ort stark zu 
verbauen. Hingegen liegt Generalmajor Stauff mit 1400 
Mann Braunschweig-Lüneburger auff dem Schloss Blan- 
kenburg etwa auf l /. f Stunde. Jetzt vernimmt man, dass 
es auf dem Lande herumb angesagt sei, sich bewehrt 
zu machen und werden auch etlich 1000 Spaten und 
Schaufeln zusammengebracht. Man meynet, dass ein 
Graben durch ein Holz, wovon diese kleine Streitigkeit 
meist soll entstanden sein, gemacht werden soll. AufF 
Regenstein, welches ein felsichter Ort ist, da doch die 
neuen Gäste guten Rheinischen Wein gefunden haben, 
wird zur Aussfindung eines guten Brunnens von ge- 
dachtem Herrn Obersten auch grosser Fleiss angewendet, 
und ist desshalb der Magdeburgische Wallmeister dahin 
gefordert worden ;* ein dritter ist aus Wegeleben datiert; 
,Wir liegen in unsern Quartieren, und hat es das An- 
sehn, als sollten wir diesen Sommer über allhier ver- 
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bleiben, wir wissen auch nicht, wie die Potentaten sich 
mit einander verstehen. Vorgestern ist uns erst Kraut 
und Loth zugeführet und jeder Compagnie eine ziem- 
liche Quantität gegeben worden. Unsern General- 
Quartiermeister Schese (Philipp de Chieze, General- 
Quartiermeister 1670 — 73) hat man aus allen Garnisonen 
von jeder Compagnie 3 Mann gegeben, davon er einen 
Trupp Dragoner errichten solle. Der Ort Regenstein 
wird noch stark befestigt und ist mit Feuer nicht zu 
bezwingen, denn alle Gemächer wie auch Stallungen 
und Krippen sind in Felsen gehauen und ist kein einzig 
Gebäude darauf.* Trotzdem kam es nicht zum Kriege ; 
sondern es wurden ,unter Mediation des Churfürsten 
(Johann Georg) zu Sachsen zu Wernigerode gütliche 
Tractaten gepflogen, dass die Sache nicht zu öffend- 
lichen Waffen gedeihe, sondern bey dem Kammergericht 
zu Speyer zu entscheiden übergeben würde.' Dieses 
erliess 1697 folgendes mandatum de restituendo posses- 
sionem, vi armata et publica occupatam et de non 
amplius turbando an den Kurfürsten : Darum so gebieten 
wir Euer Liebden von Kayserlicher Macht hiermit ernst- 
lich: den alten Rheinstein, Westerburg mit dessen Zu- 
behörungen, die Dörfer Westerhausen, Warnstedt, 
Weddersleben, Thale, Neinstedt, die zu den ersten 
dreyen gehörenden Zehnten und Zubehörungen, den 
Thalschen und Alrödischen Forst, die zur Grafschaft 
gehörende Lehnszinsen und Erbenzinsgüter mit erhobenen 
und zu erhebenden Nutzungen, Ersetzung des Schadens 
und Kosten, herauszugeben, das Haus Braunschweig- 
Lüneburg solche Stücke gerichtlich besitzen zu lassen 
und in keine weitere Wege zu beeinträchtigen.' 

Indes fügte sich Brandenburg weder jetzt noch 
dann, als Kursachsen Befehl erhielt, durch Exekution 
dem Mandat Nachdruck zu verschaffen; vielmehr brachte 
es die Sache vor den Reichstag zu Regensburg 1713 
durch ein ,Memoriale An die hochlöbliche Reichs- Ver- 
samlung zu Regenspurg, Betreffend die zum Fürstenthum 
Haiberstadt gehörige, und Sr. Königlichen Majestät in 
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Preussen, Im Instrumenta Pacis Westphalicae in Satis- 
factionem mit übergebene Graffschafft Reinstein' nebst 
einem ,Satus Causae, In Sachen Weiland Hrn. Hertzog 
Georg Wilhelms zu Braunschweig Celle Durchl. modo 
das Chur-Fürstl. Hauss Braunschweig, anmasslicher 
Hrn, Kläger und Impetrator, Contra Seine Königliche 
Majestät in Preussen, als Fürsten zu Halberstadt; Prae- 
tensi Mandati de eestituendo possessionen vi armata 
et publica occupatam et non amplius turbando S. C. 
Die Graffschafft Reinstein betreffent; Worinnen kürtz- 
lich doch deutlich gezeiget wird, dass das obgedachte 
Mandatum sine Clausula ohne weitern Anstand zu 
cassiren, und das Chur- und Fürstl. Hauss Braunschweig, 
dem Judicato gemäss, zu einem ewigen Stillschweigen 
anzuweisen, auch zu Erstattung aller verursachter 
Schäden, Kosten und Interesse zu condemniren und zu 
verurtheilen sei. Nebst (195 Seiten) Beylagen.' Da- 
gegen legte Braunschweig vor ein »Memorial sambt 
Gründlicher Information vor die Hochlöbliche Reichs- 
Versamlung, betreffend das Königl. Preussische An- 
bringen und Gesuch, so der Reinsteinschen Sache 
halber, sub Dato den 12. Jul. 1713 zu Regensburg 
übergeben ;' Preussen antwortete mit einer ,Deductio 
Juris et Facti, pro Colorando Possessorio. In, Sachen 
Sr. Königl. Majestät in Preussen als Fürsten von Halber- 
stadt, Contra das Chur- und Fürstl. Hauss Braunschweig 
und Lüneburg, die Graffschafft Reinstein und dazu ge- 
hörige ohnstreitige Stücke betreffend. Berlin 1713,' 
und am 24. Juli 1716 kam es zu einem Reichsgutachten, 
welches dahin ausfiel, ,dass diese Angelegenheit an das 
Kaiserliche und Reichs-Cammer-Gericht (zu Wetzlar) 
dergestalt zu verweisen sey, dass dasselbe den Reichs- 
satzungen und Cammer-Gerichtsordnungen gemäss, darin 
die Justiz verfügen solle, und ernst- und nachdrücklich 
seines richterlichen Amts zu erinnern sey.' Die Sache 
war hier aber noch nicht entschieden, als 1806 mit der 
Auflösung des deutschen Reichs auch die des Reichs- 
kammergerichts erfolgte, und so ist Preußen denn im 



Digitized by Google 



75 

Besitz der Grafschaft Reinstein geblieben. Uebrigens 
wird erzählt, König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
habe seinem Enkel und Paten Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braun schweig als Angebinde den Regenstein 
schenken wollen; d essen Vater Karl I. ha.be aber dieses 
Anerbieten abgelehnt, da er nichts geschenkt nehmen 
könne, was ihm von Gottes und Rechtswegen bereits 
gehöre. 

Inzwischen hatte der Regenstein selbst wechselvolle 
Geschicke erlebt. Nach jener Occupation durch Fargell 
faßte der große Kurfürst Friedlich Wilhelm den Ent- 
schluß, den Regenstein zu einer Festung neuern Stils 
umzuformen. Fargell ward aufgefordert, einen Plan 
zum Umbau einzureichen; 1671 ging ihm ein ,Abriss 
sammt Copia Kurfürstlichen Befehls, wie der Regen- 
stein gebaut werden sollte,' zu, und man ging sofort 
ans Werk, das erst naeh 50 Jahren unter der Regie- 
rung König Friedrich Wilhelms I. beendet wurde. Wir 
geben mit einigen Zusätzen Leibrocks Beschreibung 
der Festung: 

,Die steilen Felsen, auf denen die innere Feste, die 
ehemalige Burg, ruhte, wurden trotz der Sicherheit, 
die sie zu gewähren schienen, noch einmal rings um 
ihren Scheitel mit Mauerwerk umzogen und jede Lücke 
und Spalte sorgfaltig geschützet. Der alte Turm wurde 
wieder hergerichtet und zum Pulverturm benutzt; an 
ihn lehnte sich nach der Kirche hinüberziehend ein 
starkes Gebäude zur Aufbewahrung der Munition, die 
man wahrscheinlich der Feuchtigkeit wegen nicht den 
Kasematten und unterirdischen Gewölben anvertrauen 
mochte. Auf dem kleinen Platze unterwärts des Pulver- 
turms wurden kleine einstöckige Gebäude aufgeführt 
und ein Brauhaus angelegt. Eine Windmühle stand 
hoch auf dem Felsen. Nahe beim Brauhause [unmittel- 
bar vor der neuen Kommandantur; jetzt steht eine 
Birke dicht dabei] war der Brunnen, dessen Wasser als 
sehr klar, kühl und von reinem angenehmen Geschmack 
gerühmt wird. Aus der angeblich zwischen 6 und 700 
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Fuß betragenden Tiefe wurde das Wasser mittelst 
eines Rades emporgehoben, in welchem drei Männer 
gingen, und dessen Welle 3 ! / 2 Fuß im Durchmesser 
hatte. Das Aufwinden des an einem starken Tau be- 
festigten Kübels, der 40 Maß Wasser faßte, dauerte 
beinahe eine Viertelstunde. Das Aufwinden des Wassers 
geschah täglich drei Mai. [Der Brunnen ist jetzt ganz 
zugeschüttet.) 

,Das Tor war sehr fest; es war ein 100 Fuß langer 
überwölbter Gang, der mit vier Torflügeln und einem 
pallisadierten Schlagbaume versehen war. Der Weg 
zu ihm, so wie jeder Weg, auf dem man bis unter 
die Mauern der Feste gelangen konnte, war durch 
Bastionen geschützt, welche sternförmig auf die An- 
höhen hinaussprangen. Da war zuerst die Bastion 
Scharfe Ecke, welche vom Norden des Tores aus in 
einer langen Spitze nach Westen lief und an deren 
Ende ein starker Turm mit dreilachen Mauern empor- 
ragte. Durch sie wurde sowohl der Aufgang zum Tore 
von einer Seite gedeckt als auch das Tal beherrscht, 
welches sich nördlich bis an die Mauern hinzieht und 
Vogelgesang [richtiger : Grüner Hof] genannt wird. Zu 
mehrerer Deckung des letzteren diente indes noch ein 
anderes, später [fast in der Talsohle] aufgeführtes [und 
mit Wallgraben versehenes] Bollwerk, Bastion Vogel 
gesang oder Grüner Hof. [Auch auf der ihm gegenüber- 
liegenden Seite des Felsens erblickt man Reste von 
Mauerwerk und zwei Kasematten; unmittelbar vor dieser 
Bastion lag ein zweiter Brunnen und hinter ihr ein 
Garten, noch heute erkennbar an einer niedern Um- 
waliung und dem alljährlich aufschießenden Spargel- 
kraut.] Auf der andern Seite des Tores erhob sich das 
Bollwerk Friedrichsburg, welches teils das Tor, teils 
die Wege nach Blankenburg schützte ; [von ihm führte 
eine Treppe mit schmalen, niedrigen und zahlreicheren 
Stufen nach der Innen- und mit breiteren, höheren nach 
der Außenseite etwas abwärts und diente sowohl zur 
Verteidigung als auch vermittelte sie die Passage über 
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das Tor hinweg nach der Scharfen Ecke.] Da aber die 
Friedrichsburg nicht für hinreichend angesehen wurde, 
wurde über [hinter] diesem Bollwerke noch ein anderes, 
die Karlsburg, errichtet, welches . . . zugleich die 
Bastionen Friedrichsburg und Scharfe Ecke bestreichen 
sollte, und in dessen Nähe die südöstliche Bastion der 
Festung, die Friedrich -Wiihelmsburg, emporragte [an 
deren Fuße die sog. Reitbahn lag]. Um die obern 
Teile der Mauer liefen Schießscharten, die Türme hatten 
spitze oder runde Dächer. 

,Die Baracken für die Besatzung waren noch in den 
Felsen gehauen und mit Ziegeln zugedeckt ; es waren 
deren acht, von denen einige auf der Nordseite der 
Festung über dem Vogelgesang, die anderen unter der 
Karlsburg lagen ; neben letzterer lag auch ein mit 
Erker versehenes Zeughaus und in der letzten Zeit die 
Magazine, ferner ein Backhaus; denn es wohnte außer 
der Besatzung dort ein Bäcker und ein Brauer, welch 
letzterer zugleich Gastwirt und Krämer war. Ferner 
stand in dieser Gegend seit 1756 die Kirche, [deren 
Grundmauern noch deutlich zu sehen sind]. In diesem 
Jahre schlug nämlich der Blitz in den Pulverturm, 
sprengte denselben nebst dem Munitionsgebäude und 
der alten Steinkirche, fuhr an den Felsen nieder und 
zerstörte unterhalb die Soldatenbaracken. Der Kom- 
mandant von Schenkendorf ließ die Kirche nun auf 
jenen Platz bauen. [Auch die Baracken wurden wohl 
auf den Platz rechts vom jetzigen Fahrwege verlegt.] 
Weiter nordwärts stand ein Lusthaus auf einem Felsen 
und das alte Kommandantenhaus. Das neue Komman- 
dantenhaus wurde erst 1730 angelegt [auf dem Platze 
hinter dem Brunnen, wo jetzt noch Gipsestrich liegt; 
aus den Materialien dieses Gebäudes, die er bei der 
Schleifung der Festung erstand, erbaute Ernst Ludwig 
Spiegel, Freiherr von Desenberg, auf den Spiegelsbergen 
bei Halberstadt eine Wohnung für einen Pächter, die 
1832 abgebrochen wurde]/ 

Schon 1687 war der Bau der Festung so weit ge- 
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diehen, daß sie mit 13 eisernen Geschützen armiert 
werden konnte; 1702 war sie versehen mit 11947 Hand- 
granaten, 3359 Kanonenkugeln, wozu 1712 noch 211 
geladene Bomben und Granaten kamen. 

Die kleine Festung interessierte besonders den König 
Friedrich Wilhelm L; er ließ sich öfter Berichte über 
sie erstatten und erteilte verschiedene Befehle hinsicht- 
lich ihrer Besatzung. Die bestand anfänglich aus einer 
Kompanie des in Halberstadt und Quedlinburg garni- 
sonierenden Regiments von Fargell, das 1679 der Fürst 
von Anhalt-Dessau übernahm ; dieser sollte nach einer 
Verordnung des großen Kurfürsten vom 3. Sept. 1681 
alle Monat 150 Kommandierte auf der Festung lassen. 
Nach Beendigung des Pommerschen Feldzuges kam 
nach Haiberstadt und Quedlinburg das Regiment Jung- 
Dönhoff, und dieses besetzte seit Okt. 1716 den Regen- 
stein mit 1 Kapitän, 3 Subalternoffizieren, 10 Unter- 
offizieren, 3 Trommlern und 120 Gemeinen ; alle 12 
Tage wurde dies Wachkommando abgelöst. Im Juni 
1718 ergeht der Befehl, den Regenstein künftig nur 
mit 1 Leutnant, 2 Unteroffizieren, 1 Trommler und 30 
Musketieren zu besetzen; am 7. Sept. 1719 ein weiterer, 
daß die Besatzung hinfort nur bestehen solle aus In- 
validen, welche das Halberstädtische Kommissariat zu 
besorgen habe; 1725 wird eine eigene Garnisonkompanie 
aus 3 Offizieren, 6 Unteroffizieren, 2 Trommlern und 
64 Musketieren errichtet, die 1732 um 2 Unteroffiziere 
und 48 Mann verstärkt wird; 1742 war die Besatzung 
122 Mann stark; der damalige Hauptmann hieß v. Win- 
ning, der Leutnant Cämmerer. 

,Die Besatzung des Regensteins beschäftigte sich 
in den Freistunden mit allerlei Handarbeiten, mit 
Besenbinden, mit dem Schnitzen von Pfeifenköpfen 
und Pantoffelhölzern, und erwarb sich dadurch noch 
eine Kleinigkeit neben ihrer Löhnung. Einen eigenen 
Prediger hatte die Festung nicht; den Gottesdienst be- 
sorgte der Prediger aus Derenburg, welcher zu diesem 
Zwecke alle vierzehn Tage hierher kam. Die Toten 
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wurden in dem Tale nach Blankenburg zu [da, wo jetzt 
die beiden alten Linden am Wege stehen], begraben, 
die Leichen der Angesehenem aber in Gewölben neben 
der alten Kirche beigesetzt.' — In kirchlicher Beziehung 
gehörte der Regenstein bis ca. 1880 zu Derenburg; jetzt 
sind die Bewohner in Langenstein eingepfarrt. 

Als Kommandanten des Regensteins werden nach 
dem Oberst von Fargell genannt der Oberstwaphtmeister 
von Wulffen, der Oberst Valentin von Hüniken (f 1707), 
der Major von Jäger (1709), der Oberst von Rosenberg 
(1717 und 19), der Oberstleutnant von Schenkendorf 
(1737), Ernst Joachim von Vergin (1754) und Oberst 
Joachim von Ahlimb. 

Ahlimb kommandierte auf dem Regenstein, als die 
neue Bergfestung ihre erste Probe ablegen sollte. Nach- 
dem im siebenjährigen Kriege das französische Haupt- 
heer unter Anführung des Marschalls d'Etrees am 26. 
Juli 1757 das von dem Herzoge von Cumberland sehr 
schlecht geführte, aus Hannoveranern Hessen, Braun- 
schweigern, Gothaern und einigen Preußen bestehende 
Heer der Verbündeten bei Hastenbeck unweit Hameln 
geschlagen, bereiteten sich die Franzosen unter d'Etrees' 
Nachfolger im Oberbefehl, dem Herzog von Richelieu, 
in Niedersachsen aus, und der Herzog von Ayen be- . 
setzte Braunschweig und Halberstadt; in letzterer Stadt 
nahm Richelieu selbst Quartier ; und ließ dort und in 
der Umgegend 80000 Mann lagern. Gegen solche 
Uebermacht konnte sich Ahlimb mit seiner auf 72 
Mann geschmolzenen Besatzung und seinen 8 (oder 17) 
eisernen, zum Teil ganz unbrauchbaren Geschützen 
nicht halten und übergab deshalb auf Ayens erste Auf- 
forderung am 12. Sept. 1757 gegen freien Abzug der 
Besatzung jenem den Regenstein, der nun von einem 
Teile des französischen Freikorps des Oberstleutnants 
Fischer besetzt wurde. Die Franzosen behielten die 
Festung auch nach dem Abzüge ihrer Truppen aus 
dem Halberstädtischen und brandschatzten von hier 
aus die benachbarten Ortschaften, dem Beispiele ihres 
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Höchstkommandierenden folgend, der seine Stelle so 
trefflich nutzte, daß er mit großen Reichtümern be- 
laden wieder in Paris erscheinen und dem kostspielig- 
sten Luxus fröhnen konnte, als ihm der Oberbefehl 
wieder genommen war. 

Wir haben noch in unsern Tagen erlebt, daß die 
Franzosen es verstehen, unbedeutende Erfolge zu großen 
Siegen zu stempeln ; so auch hier : die Einnahme der 
unbedeutenden Bergfeste wurde äußerst pomphaft nach 
Paris gemeldet und hier durch einen Dankgottesdienst 
gefeiert. Die Nachricht von der Einnahme muß aber 
lange unterwegs geblieben sein ; denn als man in Paris 
das Tedeum sang, war der Regenstein schon wieder 
im Besitz der Preußen. Im Februar 1758 nämlich war 
Prinz Heinrich, Friedrichs des Großen Bruder, mit 
mehreren Regimentern in unsere Gegend gerückt, um 
sie von den aus Braunschweig hierher streifenden Fran- 
zosen zu säubern, und ließ den Regenstein vom Bataillon 
Salmuth einschließen. Auf den Papenköpfen beim 
Pfeifenkruge, einem Weiler an der Halberstadt-Blanken- 
burger Chaussee, ist noch heute die Stelle sichtbar, 
wo die zur Beschießung der Festung verwandten Ka- 
nonen aufgestellt waren, und der erste Schuß soll das 
Brunnenrad zerschmettert haben, sodaß Wassermangel 
auf der Festung eintrat, und der französische Komman- 
dant, Oberstleutnant von Stein, der an Verteidigung 
gedacht hatte, gezwungen wurde, den Regenstein mit 
der Garnison und allem Kriegsgerät zu übergeben. Die 
Garnison, 1 Kapitän, 3 Offiziere und 80 Mann, wurde 
kriegsgefangen nach Magdeburg abgeführt, das Kriegs- 
gerät, 11 Kanonen, 392 Gewehre, 3767 Kanonenkugeln, 
85 Zentner Pulver und 5 Fässer mit Patronen, wohl 
als gute Beute mitgenommen, das Schlachtvieh, 10 
teilweis recht magere Kühe, 2 Kälber, 1 Schwein und 
109 Schafe für 232 Taler verkauft. Friedrich der Große 
gab nun Befehl, die Festung zu schleifen, und das 
geschah so eilig, daß schon am 26. Febr. Prinz Heinrich 
melden konnte: Le Regenstein est entierement demoli, 
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de sorte que personne ne peut plus l'occuper. Bei 
dieser Schleifung sind die Häuser und Baracken bis 
auf die Grundmauern, die Umfassungsmauern bis auf 
den Boden verschwunden, und wie schon bemerkt, die 
Beschreibung, die Merian 1653 vom Regenstein gab, 
sie paßt heute fast ganz wieder. 

1529 diente der Regenstein den aus Halberstadt ver- 
triebenen Lutheranern als Zufluchtsstätte ; in der Folge 
hielt hier unter freiem Himmel der Pastor Henning 
Radeke aus Westerhausen den zahlreich hierher zu- 
sammengekommenen Bewohnern der nahen Städte und 
Dörfer Predigten in Luthers Geiste; 1688 hatten sich 
auf der alten Burg Diebe verborgen, die in Vekenstedt 
Pferde gestohlen hatten ; ob nun nach der abermaligen 
Zerstörung auch, wie von der Harzburg erzählt wird, 
die Kasematten als Schlupfwinkel für lichtscheues Ge- 
sindel diente, wer konnte es wissen ? Die nahe Regen- 
steinsmühle wenigstens soll einmal als Versteck einem 
Räuber gedient haben. Neues Leben erblühte auf den 
Ruinen, als in den zwanziger Jahren unseres Jahr- 
hunderts die Bewohner der benachbarten Ortschaften 
anfingen, gern und häufig auf die Burg zu ziehen; als 
Frau Schulze mit dem Korbe heraufwanderte, einige 
Erfrischungen feilbot und, als das Geschäft gut ging, 
hier oben sich ansiedelte, und als seit den dreißiger 
Jahren in der alten Kirche, seit 184ä in dem neuer- 
bauten, jetzt mit den Wappen der bedeutendem Harz- 
Länder und -Orte und einigen Bildern (Ernst von Vergin, 
seine beiden Töchter, Christine Elisabeth, die Mutter 
Maria Theresias u. a.) geschmückten Saale zum Tanz 
aufgespielt wurde. Auch eine originelle Erscheinung 
weilte damals oft auf dem Regenstein : vor einer Kase- 
matte saß im schmutzigen Invalidenrock, auf dem Kopfe 
einen Schellenbaum, den Baß zwischen den Beinen, 
den Bogen an die Knie über die hohen dickbereisterten 
Stulpenstiefel gebunden und durch die Bewegung der 
Knie dem durchlöcherten Instrumente Töne entlockend, 
die Geige im Arme, eine Trompete und eine Papageno- 
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flöte an den Baßkopf »gebunden, eine Zielscheibe für 
die rohesten Witze, musizierend der Veteran Rußleben, 
der Sage nach ein Nachkomme jenes Otto von Ruß- 
leben, ,dey do ein Marschalck was van der Herschop 
Regensteyn.' 



Der Regenstein ist eine preußische Enklave im 
braunschweigischen Gebiet, die wie in kirchlicher, so 
auch in politischer Beziehung zu Langenstein gehört; 
in forstlicher Beziehung wird er von Derenburg aus 
verwaltet. Die rings um den Regenstein stehenden 
preußisch - braunschweigischen Grenzsteine erleichtern 
uns sehr die Beschreibung der Wege, deren es eine 
ganze Menge gibt, von denen wir jedoch nur die 
hauptsächlichsten anführen. 

Der einzige auf den Felsen führende Fahrweg ver- 
folgt von Blankenburg aus die Halberstädter Chaussee 
bis zur Eisenbahn, wendet sich unmittelbar hinter 
derselben rechts und geht in einer ziemlich geraden 
Linie erst über freies Feld, dann durch Gehölz zum 
Burgtor, das mit dem Regensteiner Wappen geschmückt 
ist. Von Blankenburg führen außerdem drei Fußwege 
auf den Berg; der gewöhnlich benutzte führt aus dem 
Tränketore, läßt das neue, mit der Inschrift humani- 
tati sapientiae versehene Gymnasialgebäude links, geht 
dann in einer Allee von Kirschen- und Zwetschen- 
bäumen über die Eisenbahn auf den Platenberg [fast 
auf der Höhe eine Ruhebank; hier war ein heidnischer 
Begräbnisplatz, später stand hier ein jetzt wüstes Dorf, 
Platendorf; Fundort verschiedener Versteinerungen, wie 
Turritella nodosa u. a.], sodann wieder etwas hinab und 
bei Grenzstein No. 12 auf dem neuen Kieswege ins 
Holz, wo er sich nach rechts wendet [bei den beiden 
alten Linden ehemaliger Begräbnisplatz der Soldaten] 
und 60 Schritt vor dem Burgtor auf den Fahrweg 
trifft. ( 3 / 4 Std.) 
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Der zweite Fußweg führt vom Bahnhofe aus an 
einigen weithin sichtbaren Gebäuden, der sog. Meisteret 
(Abdeckerei, viel Hunde, tiefer Steinbruch), hier die 
Eisenbahn schneidend, vorbei und in gerader Linie bis 
vors Holz. Bis hierher Fahrweg, von nun an Fußweg 
zwischen Stein 46 und 47 in der Ebene 100 Schritte 
gerade aus [der hinter 47 stark ansteigende Weg 
nach rechts führt in den Hirschgrund], dann links 
allmählich, später stark ansteigend, an einem links 
abzweigenden Wege vorbei, durch den Birnbaumgrund 
bis vor die Mauern der Festung, welche man auf einer 
Treppe ersteigt, ^/o Std.) 

Ein dritter Fußweg folgt auf der östlichen Seite 
des Bahnhofs anfangs der alten Halberstädter Straße, 
überschreitet die Eisenbahn Halberstadt - Blankenburg 
und führt auf den tiefen Einschnitt im Regenstein, die 
Kerbe; von hier kann man entweder auf der südwest- 
lichen Seite hart am Holzrande den Fußweg (Weg- 
weiser an einem Steine) verfolgen, der sich später 
rechts wendend zur Höhe führt, oder man kann durch 
die Kerbe hindurchgehen [Glockemannsstieg; der Glocke- 
mann hatte bis nach 1870 das Recht, in den Ort- 
schaften der Grafschaft Reinstein Geld und Viktualien 
für das Blankenburger Hospital zum heil. Geiste zu 
sammeln und machte seine Anwesenheit durch eine 
Glocke bekannt] und dann sich stark links haltend einen 
Fußweg einschlagen, der mit dem Blicke rechts auf 
wunderbar großartige Felspartien (Uhus Klippe) in 
einer Schlucht, dem Kronsbeerengrunde, auf die Höhe 
führt und hier mit dem ebengenannten Wege zusammen- 
trifft. [Beide Wege sind Schöpfungen des Blanken- 
burger Verschönerungsvereins und der Blankenburg- 
Halberstädter Eisenbahn]. Von der Höhe führt rechts 
der Weg zu der sog. kleinen Roßtrappe (8 Minuten 
von der Burg), einer höchst interessanten Felspartie, 
links durch die Reitbahn am Fuße der Friedrich- 
Wilhelmsburg zu den Ruinen. Auf diese beiden Fuß- 
wege treffen auch die von Börnecke oder der Halte- 
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stelle Regenstein, wo die Züge von Halberstadt im 
Sommer auf Verlangen anhalten, aus die Burg Be- 
steigenden. 

Endlich führt vom Pfeifenkruge aus, das Gasthaus 
zum weißen Roß rechts lassend, ein Fahrweg am Fuß 
des Regensteins auf Halberstädter Seite vorbei. Vierzig 
Schritte vor Stein 238, unmittelbar hinter einem alten 
noch erkennbaren Fahrwege, zweigt sich von ihm der 
Langensteiner Fußweg oder Musketierstieg ab, kurz 
vor 233 ein zweiter, der sich bald mit jenem vereinigt; 
beide treffen bei Stein No. 1 auf den Fahrweg, Sech- 
zig Schritte hinter 232 führt ein dritter, sehr steiler, 
aber höchst interessanter Fußweg an dem alten Garten 
vorbei, zwischen der Bastion Grüner Hof und den 
gegenüberliegenden Kasematten hindurch zur Burg. 

Da eine Beschreibung der Burg und der Festung 
bereits gegeben, so erwähnen wir noch einen be- 
merkenswerten Punkt, eine halbe Stunde von den Ruinen 
entfernt, die Regensteinsmühle. Der Goldbach liet 
früher von der Mönche-Mühle beim Kloster Michaelstein 
auf den Regenstein zu, trat bei Stein 263 in denselben 
und strömte in einem noch erkennbaren Bette, das zum 
Teil durch den Felsen gehauen, und zuletzt durch zwei 
Stollen auf das Rad der davor liegenden Mühle. Diese 
Stollen und verschiedene Vertiefungen im Stein sind 
die einzigen Reste der in wild-romantischer Schlucht 
einst gelegenen Mühle ; in Urkunden haben wir sie nicht 
erwähnt gefunden ; ist indes das Waldsteinsche Zeichen 
über dem einen Stollen und in einer Kasematte im 
Grunde echt, so war sie wohl zu den Zeiten der Wald- 
steinschen Besitzergreifung noch im Betriebe. — Ein 
eigentlicher Weg führt nicht zu ihr; man kann entweder 
von Stein 12,9 der Halberstädter Chaussee direkt auf 
die Ecke des Kiefernwaldes am Felsrande los-, dann 
am Rande des Regensteins den Grenzsteinen folgend 
bis No. 263 oder besser 264 und nun links ins Holz 
gehen, wo man das trockene Bachbett trifft und dieses 
bis zu den Stollen verfolgt; oder man geht von No. 261 
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im rechten Winkel auf eine isoliert stehende 5 m hohe 
Kiefer los, unterhalb derer sich die Stollen befinden ; 
oder man erreicht von der Halberstädter Chaussee resp. 
vom Pfeifenkruge aus Grenzstein 248 und klettert an 
der Felswand zu jener auch von hieraus sichtbaren 
Kiefer empor. 

Die Höhe des Regensteins beträgt 260 m ; der Ge- 
birgszug, der sich in einer Länge von ungefähr 2 1 /» 
Kilometer von Nordost nach Südost zieht, gehört nach 
der neuesten geognostischen Karte des Harzes von Dr. 
Lossen zu den Senonschichten der Kreideformation. In 
diesen Felsmassen sind Versteinerungen bislang nur an 
einer Stelle gefunden, und zwar hinter dem Saale in 
dem Felsen, welchen der jetzige Wirt zur Gewinnung 
von Streusand benutzt. Dieses Material ist aber so 
zerreiblich und zerbrechlich, daß es unmöglich ist, 
einen vollständigen Muschelabdruck (auch Bruchstücke 
von Blattabdrücken kommen ab und an vor) daraus zu 
gewinnen. 

Das Terrain, auf welchem sich hier nur höchst 
mühsam und in einer unendlich langen Zeit ein Pflanzen- 
leben entwickeln konnte, ist nichts als Sand und Sand- 
steinfelsen. Trotzdem herrscht jetzt dort in der Pflanzen- 
welt ein reges Leben. Außer dem reinen Felsen, in 
welchem nur einige Moose, wie Grimmia pulvinata und 
Barbula muralis L., ihre spärliche Nahrung finden, kann 
man, was die jetzige Bodenbeschaftenheit betrifft, drei 
Gebiete unterscheiden. Das eine ist fast noch reiner 
Sandboden, zum Teil noch lockerer Flugsand ; auf 
ihm hat Heide und Heidelbeerkraut und die Kiefer sich 
eingebürgert und nur eine spärliche Flora sich entwickelt. 
Wir nennen als erwähnenswert Teesdalia nudicaulis 
R. Br., Spergula Morissonii Bor., Carex supina Wahlcnb., 
Corynephorus canescens P. B. Das zweite Gebiet ist 
das der alten Burg, wo auf dem felsigen Untergrunde 
ein fester, kompakter Erdboden mit dichtem Graswuchse 
sich gebildet hat, der sich im Sommer mit einem 
farbenreichen Bilde schmückt, aus dem namentlich 
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Dianthus Carthusianorum L., Armeria Willd. und Saxi- 
fraga granulata L. in großer Menge hervorleuchten. 
Von den zahlreichen Gewächsen, welche in diesem 
Gebiete heimisch sind, erwähnen wir Silene otites Sm., 
Cerastium semidecandrum L., Medicago minima L., 
Vicia tenuifolia Roth, und lathyroides L., Sempervivum 
tectorum L., Artemisia campestris L., Achillea setacea 
W. K., Hieracium echioides W. K., Asperugo procum- 
pens L., Linaria Cymbalaria Mill., Veronica prostrata 
L., Orobanche Galii Duby, Orobanche caerulea Vill., 
Allium, montanum Schmidt, Calamagrostis Epigeios 
Roth., Stipa pennata L. (Federgras, hier Regensteins- 
gras genannt) und capillata L., Botrychium Lunaria Sw. 
Das größte, dritte Gebiet umfaßt die Flächen und 
Gründe, auf weichen sich im Laufe der Jahrhunderte 
eine lockere humushaltige Bodenschicht gebildet hat 
und namentlich junges Eichengebüsch üppig gedeiht. 
An den offenen Stellen der Waldung finden sich unter 
vielen anderen Thalictrum simplex L. (vielleicht nicht 
mehr vorhanden) und minus L., Pulsatilla pratensis 
Müll., Geranium sanguineum L., Trifolium medium L., 
Vicia cassubica L., Potentilla cinerea Chaix, Peuceda- 
num Oreoselinum Münch, Lonicera Periclymenum L., 
Asperula tinctoria L., Senecio Fuchsii Gur., sechs 
Arten von Hieracium, darunter H. rigidum, Hartm., 
Digitalis ambigua Murr., Veronica latifolia L., Melam- 
pyrum cristatum L., Anthericum Liliago und ramosum 
L., Carex Schreberi Schrank, Holcus mollis L., Pteris 
aquilina L. Von dem benachbarten Platenberge sind 
zu verzeichnen Kohlrauschia prolifera Kth., Centaurea 
maculosa Lam., Podospermum laciniatum D. C., Chon- 
drilla juncea L. und Polycnemum arvense L., aus den 
anderen Teilen der nächsten Umgebung aber Viola 
arenaria D. C, Dianthus superbus L., Scabiosa ochro- 
leuca L. und suaveolens Desf., Hieracium umbellatum 
und angustifolium L., Veronica spicata L., Centunculus 
minimus L., Thesium intermedium Schrad. 

Von den zahlreichen Laubmoosen halten wir für 
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erwähnenswert Diobelon alpestre Wahlb., Blindia cirr- 
hata K. M., Dicranum undulatum Turn., Grimmia arena- 
ria Hpe., Cladodium inclinatum Brid., Bryum roseum 
Schreb. und atropurpureum Wahlenb., Aulacomnium 
androgynum Schwaegr., Diphyscium foliosum W. & M., 
Fisidens pusillus Wils., Schistotega osmundacea, das 
Höhlen bewohnende Leuchtmoos und in den Waldungen 
des Heeres Dicranum spurium Hedw. 

Arm ist der Regenstein an Lebermoosen, während 
doch das ihm so ähnliche, aber auch viel fruchtbarere 
Sandsteingebiet des benachbarten Heidelbergs so un- 
gemein reichhaltig an diesen zarten Gewächsen ist. Er- 
wähnen wollen wir nur, daß in den Fichtenwaldungen 
des Heerses neben Jungermannia barbata Schreb, auch 
Ptilidium ciliare N. ab E. auf ebener Erde wächst. 

Von Säugetieren lassen sich anführen Reh, Hase, 
Kaninchen, Dachs, Fuchs, wilde Katze, Iltis, Stein- 
marder, Baummarder, Wiesel, Haselmaus ; von Vögeln, 
welche hier brüten, aber Amsel, Singdrossel, Eichel- 
häher, Uhu, Ohreule, Schleiereule, Kauz, Weihe, ge- 
meiner Habicht, Lerchenfalke, brauner Bussard. 

Von Schlangen und Eidechsen sind gefunden die 
Thüringische Natter, Coluber laevis Merr. (austriacus 
Gm.), die Ringelnatter, Tropidonotus natrix L., die 
Blindschleiche, Anguis fragilis L. und die gemeine 
Eidechse, Lacerta agiiis L. 

Ganz ungemein groß ist die Menge der Arten von 
Käfern, welche im Gebiete des Regensteins angetroffen 
werden. Außerordentlich ergiebig sind namentlich die 
Kiefern auf der Höhe, junge Eichenbüsche, blühende 
Gesträuche wie Rhamnus u. s. w., die Linden über dem 
Tore, die Wiesenflächen der Burg, das Stacket hinter 
den Gebäuden (namentlich an schwülen Sommer- 
abenden) und die Felsenflächen vor dem Wohnhause. 
Ohne Rücksicht auf die wohl überall vorkommenden 
Arten kann der Sammler, der mit der Lebensweise 
dieser Tiere und der Zeit ihres Erscheinens bekannt 
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ist, weit über 200 Arten hier sammeln. Am Stacket 
wurde Belodera Genei gefangen, ein Käfer, der bis 
dahin in Deutschland noch nicht gefunden war. Als 
große Seltenheiten, die wohl alljährlich in mehreren 
Exemplaren vorkommen, nennen wir Cleonus nebo- 
losus L., Porthmidius austriacus Schrk. und Galeruca 
interrupta Ol. Von anderen Seltenheiten wurden in 
einzelnen Exemplaren gefunden Masoreus Wetterhalii 
Gyll., Licinus depressus Payk, Lixus anguinus L., Larinus 
Sturnus Schall., Plinthus caiiginosus F., Obrium brun- 
neum F., Dapsa denticuiata Germ., Lebia crux minor L. 
und haemorrhoidalis F., Aphanisticns emarginatus F., 
Melanotus crassicollis Er., Meloe rugosus Marsh. 

Aus der Zahl der übrigen wohl alljährlich zu fin- 
denden Käfer heben wir hervor; Cicindela silvatica 
L., Dolichus flavicornis F., Harpaius serripes Quens. 
und picipennis Dps., Thiasophila angulata Er., Attemeles 
emarginatus Gr. Gyrophaena nana Pk. , Hypocyptus 
longicornis Pk., Leptacinus formicetorum Mkl., Stenus 
aterrimus und atratulus Er., Bythinus Burellii Denny, 
Bythinus nodicornis Anb., Trimium brevicorne Rchb., 
Ptomophagus Kirbyi Spence, Colon viennense Hbst., 
Trichopteryx grandicollis Manuh, Gnathoncus rotun- 
datus Kng., Antherophagus pallens OL, Myrmecoxenus 
subterraneus Chor., Megatoma undata L., Geotrypes 
Typhoeus L., Anomala aenea Dig., Trachys nana Hbrst., 
Cryptohypnus pulchellus L., Cardiophorus atramenta- 
rius Er., Corymbites cruciatus L., Sericus brunneus L., 
Hedobia imperialis L., Ptinus rufipes F., Cistela rufi- 
pes F., Anthicus floralis L., Cerecoma Schaefferi L., 
Omias concinnus Boh., Eusomus Ovulum III., Sitones^ 
gressorius F., Brachonyx pineti Pk., Anoplus plantaris 
Naezen, Accalles Lemur Germ., Anthonomus varians 
Pk., Mecinus piraster Hbr., Orobitis cyaneus L., 20 
Arten Apion, Diodyrrhinchus austriacus Ol, Rhinomacer 
attelaboides F., Anthribus scabrosus Forst., Asemum 
striatum L., Pogonochaerus fascicularis Dig., Tetrops 
praeusta L., Oberea erythrocephal. F., Phytoecia vire- 
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scens F., Mycetaea hirta Mrsh., Scymnus pulchellus 
Hbst, frontalis F. und ater Kug. 

Von den als Raupe oder Falter hier vorkommenden 
Schmetterlingen führen wir nach Mitteilung des Herrn 
Oberamtsrichter Ribbentrop an Papilio Podalirius, Aporia 
Crataegi, Anthocharis Cardamines, Colias Hyale, Va- 
nessa Atalanta, Antiopa, Io, Urticae, Polychlores, C- 
album und Cardui, Rhodocera Rhamni, Melitaea Di- 
dyma O., Cinxia und Athalia Rott, Argynnis Adippe, 
Aglaja, Lathonia und Paphia, Limenitis Sibylla, Saty- 
rus Briseis und Semele, Erebia Medusa F., Medea Hb. 
und Ligea, Arge Galathea, Pararge Egeria und Megaera, 
Epineqhele Janira und Tithonus, Coenonympha Arcania 
und Pamphilus, Nemeobius Lucina, Lycaena Cyllarus 
Rott, Argiolus, Icarus Rott, und Argus, Polyommatus 
Virgaureae und Phlaeas, Thecla Betulae, Quercus und 
W-album Knoch, Syrichthus Aiveolus Hb., Hesperia 
Comma und Sylvanus Esp. ; Sphinx Pinastri, Deilephila 
Euphorbiae, Smerinthus Tiliae, Macroglossa Bombyli- 
formis O., Zygaena Minos Fussl., Trifolii Esp. und 
Ephinltes, Syntomis Phegea, Gnophria Quadra, Euchelia 
Jacobaeae, Dasychira Pudibunda und Abietis Schiff., 
Callimorpha Hera, Arctia Russula, Aulica und Caja, 
Spilosoma Lubricipeda Esp., Menthastri Esp. und Ur- 
ticae Esp., Orgya Antiqna, Ocneria Dispar, Psilura 
Monaeha, Cossus Cossus, Saturnia Pavonia, Gastropacha 
Quercifolia, Pini, Neustria, Catax, Rimicola, Lanestris, 
Quercus und Rubi, Cilix Spinula Schirl., Harpyia Vi- 
nula, Stauropus Fagi, Phalera Bucephala, Notodonta 
Ziczac und Torva Hb., Acronycta Euphorbiae F. und 
Rumicis, Moma Orion Esp., Oporina Croceago, Luperina 
Virens; Mamestra Nebulosa Hüfn., Tincta Brahm und 
Persicariae, Dianthoecia Compta F., Neuronia Cespitis 
F., Brotolomia Meticulosa, Cucullia Artemisiae Hüfn., 
Anarta Myrtilli , Plusia Gamma und Jota, Catocala 
Nupta und Sponsa, Halias Prasinana, Hylophila Bico- 
lorana Füssl., Fidonia Piniaria, Gnophos Consortana 
F. und Roboraria Schiff., Geometra Papilionaria, Per- 
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callia Syringaria, Eyrymene Dolobraria, Anaitis Plagiata, 
Chesias Spartiata Füssl. u. a. m., namentlich Eulen 
und Spanner. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß der jetzige Wirt 
auf dem Regenstein, Herr Müller, der ein warmes Herz 
für Burg und Berg hat, eine kleine Sammlung hier und 
anderswo gefundener Antiquitäten besitzt, die er sehr 
gern zeigt und erklärt; derselbe hat auch die Beob- 
achtungen für die hier von Herzogl. Braunschweigischer 
Regierung eingerichtete Wetterwarte übernommen. 
Seiner isolierten Lage wegen eignet sich der Regenstein 
zu meteorologischen Beobachtungen ganz vorzüglich ; 
wir selbst hatten Gelegenheit von hier öfter prachtvolle 
Mondregenbogen sowie das dem sog. Brockengespenste 
analoge Regensteinsgespenst wahrzunehmen. 
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